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Philosophisch -philologische Classe. 

Sitzung vom .5. Juni 1880. 

Herr B run n hielt einen Vortrag : ' 

"T r 0 i s c h e Mi sc elle n. D r i t t e Abt he i I u n g". 

Sarpeuon oder Memnon? 

Auf mehreren, unter ･ｩｮ｡ｮ､ｾｲ＠ verwandten Vasenge-
mälden ist, eine männliche Leiche dargestellt, die von zwei 
geflügelten, ebenfalls männlichen Gestalten getragen wird. 
In den letzteren erkennt man jetzt allgemein Schlaf und 
Tod. Dagegen streitet man, ob der Todte Sarpedon oder 
Memnon zu nennen sei. Bei der Publication eines Kraters 
des Museo Campana (Mon. d. Tnst. VI, 21) hatte ich mich 
für Memnon entschieden, wogegen sich schon Jul. Lessing 
(de Mortis apud veteres figura p. 37 -41) in scharfen 
Worten - er spricht von interpretandi licentia - geäussert 
hatte. Nicht milder ,urtheilt C. Robert im letzt.en berliner 
Winckelmannsprogramm: Thanatos, 1878. Er sagt S. 7: 
"In dem Toten wird jeder moderne Beschauer sofort Sar-
pedon erkennen; und ich möchte glauben, jeder antike Be-
schauer auch. Wenn Brunn dessenungeachtet den Toten 
für Memnon hält, weil Sarpedon-Darstellungen bis jetzt 
noch nicht nachgewiesen seien und als Gegenbild zu der 
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d 
R' auf der Vorderseite die Leiche 

Ihrstellung er rresat'sw d "hIt' 
.' d. A -h'll erlecrenen Heros passen er gewa SCI, 

emes eJll C I 0 ' d Ib t 
als die eines von Patroklos Getöteten,. so wIrK efr Sk

e 
s 

. t' . end welche zW1l1gende ra t aum 
dieser Argumenta IOn Irg S 

, 11 I der Zusammenstellung der cenen ver-
｢･ｉｬｾｧ･ｮ＠ wo eu. n 'h 't 1 1 
, b l' h d' tt'schen Vasenmaler nIC t ml so eIer 
fuhrfln wa r lC Je a I , 

1 1 d ' 'schen Zuspitzung, WIe Brunn es von 
mehr a s a exan rIm " . 
. t t· der Zusammenhang Ist hmreIChend gewahrt, 
Ihnen erwar e • 11' d 

f 
'd S ·te der Vase eine Scene der las arge-

wenn au Je er el . . I 
llt 

. 't H:'tte indessen der Vasenmaler wIrklIch 1 emnon 
ste IS, d. S . h h 

d t 11 lIen so ist Nichts von seiner elte gesc e en, 
ars e en wo • . d 

d
' . d DarstellunO' selbst deutlich zu mache.n, un um les m er . . 0 . ' 

, . ht . Schuld ist es wenn WIr seIllen Menmon seIne lllC unsere , . ' . 
für ｓｾｲｰ･､ｯｮ＠ halten; die Möglichkeit ｲｩ｣ｾｴｉｧ＠ zu ｬｬｬｴ･ｲｰｲ･ｴｉｲｾｮ＠

h 
.. t dan einfach auf." Gegeniiber eIller solchen, es Ist 
01' n T.{ "k . d 

wobl nicht zu viel gesagt, ｷ･ｧｷ･ｲｦ･ｮｾ･ｮ＠ r. rlt! .wlr man 
. . ht erargen ko"nnen wenn Ich mICh mIt scharfen es nur lllC v , 

Waffen zur Wehre setze uud dem Angriff die Behauptung 

entgegensetze: die Möglichkeit ｲｩ｣ｨｴｾｧ＠ zu ｩｮｴ･ｲｰｲ･ｴｩｾ･ｮ＠ hört 
allerdings auf. wenn mau über dIe Schranken emer be-

stimmten Methode nicht hinwegsehen will oder kann. 
In der Philologie scheidet man zwischen ･ｩｮ･ｾＬ＠ an sich 

und bis zu einem gewissen Punkte ja vollberechtIgten ｮｾ､＠
noth",endigen, sogenannten niederen und einer über dIe-
selbe hinausgehenden höheren, mit klassischem Ausdruck 

als divinatio bezeichneten Kritik. Soll diese letztere der 

Arcbäologie etwa vorenthalten bleiben? Fast scheint es s? 
Allerdings liegt es in ihrem Wesen. begründet, dass SIe 

nicht bei jedem einzelnen Falle ihrer Anwendung den 

ganzen Apparat von Schlussfolgerungen, auf dem sie be-

ruht, ausführlich darlegt, ja oft sich derselben im Augen-
blick kaum klar, d. h. verstandesmässig bewusst sein mag. 

Sie beruht oft auf einer Summe von allgemeinen oder 

speci'ellen Anschauungen' und Erfahrungen, die sich halb 

I 

l 
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unbewusst zur Lösung einer Schwierigkeit vereinigen und 

ihr Ziel, meinetwegen auch mit Ueberspringung gewisser 
Mittelglieder erreichen. Um einen solchen .Fall handelt es 

sich bei den fraglichen Vasenbildern. Wenn man nun 

von den tieferen Gründen, die mich zu meiner Deutung 

veranlasst haben, keine Ahnung zu haben scheint, so bin 

ich freilich genöthigt. über den vorliegenden .Fall weit 

hinauszugreifen und auf Erörterungen allgemeinerer Art 

einzugehen, von denen ich mit Unrecht vorausgesetzt babe, 

dass sie jeder für sich selbst anstellen werde, 

Aristoteles lobt in einer berühmten Stelle seiner Poetik 

(c. 23) den Homer, dass er nicht den ganzen troischen 
Krieg besungen, obwohl er einen Anfang und ein Ende 

habe, sondern dass er nur einen bestimmten Abschnitt aus-

gewählt und diesen durch Episoden für die besonderen 

Zwecke des Epos pasRend erweitert und zugerichtet habe: 
( .l' )/') A \ t'I - , , t'f I " 

01 v a"" Ot ,reet eva HOLOVat xat 1r:Set fva xeovov xat faav 
ｾｉＺ＠ , -?' ( , K' , " , 

n (!Ci<:, 0' 7co""vfu;er;, otOv ° Ta V71:eta Ｑｃｏｴｦｊ｡｡ｾ＠ xat 'l'ljV fuxeav 
'1' , s-, "/,, s ' 'Os ' , I.laVa, TOl,,/a{!OI,;V EX JleV ｍ｡ｕｯｾ＠ xat ｵｶ｡｡ｵ｡ｾ＠ ftta 'lea-

l' I - ( , ")\..1' ' , ".l' ' , , 
i'lpvta noua:at ･ｸ｡ｵ･｡ｾ＠ 1) uvo ft0vat, EX uE KlnrelWV rcoAAat 
Ｌｾ＠ - '1·" S 1 ' , , 7' Cf , XCii Ｇｬｲ［ｾ＠ ｦｵｸ･｡ｾ＠ ｍ｡ｵｯｾ＠ rcMOV OXTW, OWV 07rAwv ｸ･ｗｴｾＬ＠

Ｈ｝ＩｬｽＮｏｘｔｾＧｬｲ［ｾＬ＠ ｎｗｮｔＶａ｣ｦｴｏｾＬ＠ ｅｶ･ｶｊ｛ｶￄｯｾＬ＠ 1r'lWxda, AaXatVal, 
'/'1' , , ) I 'l " , I 

MOV rceeatg Xat arc07r",,0t:g iwt ｾｴｖｗｖ＠ Xat ｔ･ｱｊ｡､｣ｾＮ＠ Dass 

diese Stelle nicht blos für die Literatur der Poesie, sondern 

auch für die Archäologie ihre tiefe Bedeutung hat, kann 

eine einfache statistische Beobachtung lehren. In Over-
becks Atlas zum troischen Cyclus beziehen sich auf die 
Kyprien 9 Tafeln, auf die Ereignisse nach dem Schlusse 

der I1ias bis zur Iliupersis 7, auf die I1ias 5, von deneu 

aber mehr als eine in Abzug zu bringen ist, da sich gerade 
hier manches Ungeh5rige eingeschlichen hat. I) Spätere 

1) Sicher oder sehr wahrscheinlich beziehen sich auf die Kyprien: 
16, 2 und 4; 18, 2; 20, 1; auf die Aethiopis: 17,3; gar nicht auf den 

I ｾ＠
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d k haben an diesem Verhältniss nichts Wesent-Ent ee ·ungen . . 

1· I :. dert sondern vertheilen sich etwa III gleIchem IC les ,er an . , . 
'I t b Wenn nun die aristotelische Proportion der 
1\ aass a e. . 
Tragödien gewiss keine zufallige ist, sondern auf bestImmten 

Gründen beruht, so werden wir voraussetzen ､￼ｲｦ･ｾＮ＠ dass 
auch das analoge Verhältniss der Kunstwerke sellle be-

stimmten Ursachen haben wird, Ｎｯ､ｾｲ＠ mit andern ': o.rten: 
dass die Künstler nicht jede behebIge Scene oder EpIsode, 

selbst wenn sie an sich für künstlerische Behandlung ge-

eignet war, nach individueller Laune auch wirklich zur 
Darstellung brachten, sondern dass sie sich ebenso wie die 

Tragiker bei der Auswahl von bestimmten Gesichtspunkten 

leiten liessen. 
Eine summarische Betrachtung der Monumente wird 

dies bestäticren; doch wird es nicht nöthig sein, für den 

nächsten Z:'eck alle Denkmälerklassen in gleicher Weise zu 

berücksichtigen. Denn, um z. B. von den geschnittenen 

Steinen ganz abzusehen. die sich aus besonderen Ursachen 

mit anderen Darstellungen wenig berühren, so liefern auch 

die Reliefs und Wandgemälde nur ein zerstreutes und 

lückenhaftes Material und fehlen namentlich für die ältere, 
hier besonders wichtige Zeit fast ganz. Dagegen bieten 

die Vasenbilder eine reiche und in so fern auch ziemlich 

in sich abgeschlossene Masse dar, als fernere Entdeckungen 
wohl eine quantitative Vermehrung innerhalb der bekannten 

Darstellungskreise versprechen, aber eine relativ weit ge-

ringere Aussicht auf eine Erweiterung dieser Kreise selbst 

eröffnen. Die Vasenbilder sind daher hier, wenn auch nicht 
ausschliesslich, doch in ganz überwiegender Weise in Be-
tracht zu ziehen. Ausserdem aber werden wir von vorn· 

herein nicht ausser Acht lassen dürfen, dass nicht alle 

troischen Cyclus: 16, 12,13 und 17; 17, 7; 18,4,5 und 7; eine 
Fälschung ist 16, 11. 
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troif'chen DarstelllHlgen auf das Epof', wenigstens nicht auf 
das Epos als directe Quelle zuriickzuführen sind. Wie be-

deutend namentlich die vielfachen Umgestaltungen, welche 

die Sag: ､ｵｲｾｨ＠ die ｔｲ｡ｾ￶｣Ｑｩ･＠ erfahren hat, auf die jüngere 
Kunst emgewIrkt haben, lSt allgemein anerkannt. Aber selbst 

wo der Stoff dem Epos entlehnt ist, kanu sich doch die 
Auffassung z. B. dem Geiste der strengeren chorischen oder 

der freieren mehr subjectiv gefärbten Lyrik annähern. 
Endlich redet auch die Kunst ihre ei gen e Sprache und 

benützt daher die von ihr selbständig für gewisse allge-

meine Verhältnisse ausgeprägten Typen auch zur Darstel-
lung bestimmter mythischer Scenen und Situationen ohne 

Rücksicht auf den Wortlaut der besonderen poetischen 
Quelle. 

Wir beginnen mit den Kyprien. Heich, ja überreich, 
mehrfach typisch durchgebildet, und nicht ausschliesslich 
in der Vasenmalerei vertreten sind die Liebeswerbnng, die 

Hochzeit und das Beilager des Peleus, sowie das Urtheil 

des Paris. Sje sind die anerkannten, durch den Rathschluss 

des Zens gewollten Ausgangspunkte des gesammten troischen 

Krieges, nnd überragen dadurch an tieferer, ich möchte 

hier sagen, epischer Bedeutung sogar den factischen, äusseren 

Anlass zum Kriege, nemlich die Liebeswerbung des Paris 

und die Entführung der Helena. Allerdings ｾｲｳ｣ｨ･ｩｮｴ＠ in 
einer mehrfach wiederholten Reliefcomposition aus guter 

griechischer Zeit (Ov. 13, 2) auch diese Liebesbegegnllllg 

als der Ausfluss eines höheren göttlichen Willens, etwa in 
dem Sinne, wie am Kypseloskasten: 

\ 

llff'.t 'I' " , .L'fJutw)lmJltJ)I ra/lUt, ·'M.AtTat O"ÄCf'(!OOlTa. 

Dieser Auffassung nähert sich die Vasenmalerei nur 
selten in Arbeiten des mittleren, d. h. des mehr oder weniger 

strengen rothfigurigen Styls. In schwarzfigurigen Bildern 

fehlt der Gegenstand ganz; in denen des malerischen Sty18 
Ih 
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verflacht er sich mehr und mehr, wie in der späteren Poe:;;ie, 

zn einem blo:;;sen Liebesabenteuer. Der Tragödie und der 

späteren Lyrik gehört auch die selbstständig.e Entwickelung 

der Vorgeschichte des Paris, seines Ver ｨ￤ｬｴｮｾＺ［［ｳ･ｳ＠ zu Oenone, 

seiner \Viedererkennung im Hause des ｐｮ｡ｬｬｬｯｾ＠ an, und 
diesem Verhiiltnisse ･ｮｴｾｰｲｩ｣ｨｴＮ＠ der Charakter der betreffenden 

Kunstdarstellungen. Es folgen die Vorbereitungen 7.UUl 

Kriege, Abschiede, Auszug u. s. w. vVollen wir hierher 

die nicht weiter charakterisirte Darstellung des Akamas und 

Demophon neben ihren Rossen (Gerhard etr. und camp. 

Vasenb. 12) ziehen, so hatte der Ma.ler da.bei wohl weniger 
den troischen Krieg an sich, als die Verherrlichung zweier 

athenischer Namen im Auge. Der Abschied des Aias in 
einem vereinzelten Va.senbilde ist gewissermassen ein Reflex 

der späteren tragischen Entwickelung seiner Schicksale und 
möglicher Weise erst unter dem Einflusse der Tragödie ent-

standen. Des Odysseus erheuchelter \Vahnsinn ist der Va.sen-
malerei fremd geblieben; er hat filr das Epos nur tlen 

Werth einer Episode; seine künstlerische Bedeutung liegt 

auf dem Gebiete einer psychologischen Entwickelung, fiir 

welche die Vasenmalerei ihrer Natur nach weniger geeignet 

war. Von entschiedenster Wichtigkeit für das Epos ist 
dagegen die Theilnahme des Achilles als des Haupthelden 

des ganzen Krieges, der für diesen Krieg ausdrücklich ge-
boren und erzogen wird. Doch hat sich auch hier die 

Vasenmalerei auf die Erziehung bei Chiron und auf Abschied 
und Auszug beschränkt. Die Darstellungen der Geumt, 
des Aufenthaltes unter den Töchtern des Lykomedes sind, 
nm einen kurzen, hier aber wohl verständlichen AUi'ldruck 

zu wählen, ausserepisch. Die Abfahrt, die Landung in 
Mysien fehlen. Im Giebel des Tempels zu Tegea war aller-
dings die Schlacht am Kaikos dargestellt, aber nicht wegen 
ihres epischen Inhalts, sondern weil Telephos der Sohn der 

tegeatischen Priesterin Auge war. Dagegen ,..;eigt uns elll 

;i"'-

\ 
.... ----
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Vasenbild Patroklos verwundet und von Achi1Ies verbunden, 
nach \Velckers schöner Deutung: im mysischen Feldzuge. 

Hier zeigt sich uns zum ersten l\Ialf' recht offen har die 
Feinheit der Vasen maler in der vVahl scheinbar oder äusser-

lieh nicht hesonders hervorragender, aber heziehungsreicher 

Momente, welche den Vasenbildern oft einen über ihr formal 

künstlprisehes Interesse weit hinausgehendeli tief poetischen 

Werth und Reiz verleihen. Hier verwandelt sich die J ucrend-
b 

freundschaft der beiden Helden in eine feste Heltlenbruder-

schaft und Kampfgenossenschaft, aus der sich die Katastrophen 

im zweiten Theile der llias mit moralischer Nothwendigkeit 

entwickeln. - Die Gegenwart des Telephos im Griechen-

lager wird im Epos dadurch motivirt, dass er ｮ｡ｾＱ＠ der 

ersten verfehlten Fahrt den Hellenen als \Vegweiser nach 

Troia dienen soll: eine Thatsache, die freilich für die weitere 
Entwickelung poetisch nicht gerade ins Gewicht fällt. Die 

Anfänge der Telephosvorstellungcn schon vor der Zeit des 

malerischen V ll-senstyls sind daher wohl schon auf den Ein-

fluss der Tragödie zurückzuführen, während die späteren, 

uarunter auch die zahlreichen etruscischen Urnen, entschieden 

auf denselben zurückweisen. - Die Opferung der Iphigenie 

hat eine tiefere Bedeutung weniger für den troischen Krieg, 

als für die Nostoi und die Orestessage, welche zu ihrer 

gliinzenden Verarbeitung erst durch die Tragödie gelangt. 
Vor die Zeit derselben fallpn tlenn auch keine Kunstdar-

stellungen ; in der Vasenmalerei erscheint sie er"t im 
malerischen Styl. 

Mit dem Aufenthalt in Aulis bringt man gewöhnlich 

das Würfelspiel des AchilIes und Aias in Verbindung, freilich 

mit zweifelhafter Berechtigung. Vielleicht liegt hier piller 

der Fälle vor, in denen ein künstlerischer Typus allge-

meinerer Art, eine Frage an das Schicksal durch ·Würfeln 

oder Brettspiel, durch die beigesetzten Namen individualisirt 

wird, um das allgemeine Verhältniss der bejden gewaltigsten 
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. lohne BeziehnnO' auf ein specielles Pactum 
Helden zu elllam er _ ' Ö. • 

h brinO'en ｾ｣ｨｯｮ＠ 10 der mIttleren Vasen-
zur Ansc auung zn ,,' '- . . 

.. t d T ptlS im Verschwlllden. - Auch dIe Ver-
malereI 18 er Y . . T • • 

I d Ph'loktet der erst später llli Kriege ellle 
wnn( ung es 1 , 

. ht' b doch nur kurze Rolle spielen sollte, begegnet 
WIC Ige, a er . ' 
uns erst, und ｩｾｮｭ･ｲ＠ noch spärlich, III der mütJeren Vasen-

malerei. . T 
Der Tod des Protesilaos bei der ｌ｡Ｎｮ､ｵｮｾ＠ 10 .roas 

mllt für den Fortgang des Krieges selbst ll1cht l.ns ｇ･ｷｉｾＮｨｾＺ＠

d
. . Kunstdarstellungen O'ehen auf dIe TragodJe le wemgen '? 

.. k _ Wichtiaer ist der Kampf des Achilles gegen 
zuruc . ", K' . All 
Kyknos auch dieser freilich weniger für den l'leg Im -

-.' I für die Heldenlaufbahn des Achill, und damit gemelllen, a s . . . 
stimmt, dass das einzige Vasen bild , welches ICh auf dIesen 

Kampf in einem besonderen Artikel zurückzuführen hoffe, 

dort als Tbeil einer "Achilleis" \erscheint. - Anders verhält 

es sich mit dem von Welcker so schön nachgewiesenen ｡ｾｦﾭ

O'ehobenen Zweikampf zwischen Achill und ｈｾｫｴｯｲＮ＠ Es Ist 

;atürlich, dass die beiden Haupthelden der feindlichen Par-

teien vor Begierde brennen, ihre Kräfte mit einander zu 

messen, und 'dass darum der Dichter sie so schnell als 

möglich, wahrscheinlich unmittelbar nach dem Tode .des 
Kyknos, einander gegenüberstellt, aber ebenso natürlIch, 

dass es im Interesse beider Parteien liegt. die besten Kräfte 

nicht sofort beim ersten feindlichen Zusammentreffpll auf's 

Spiel zu setzen, sondern für die letzten Entscheidungskämpfe 

aufzusparen. So wird' die erste Begegnung beziehllngsreich 

für die Folge, und die Bedeutung der beiden Helden für 

die letzte Entscheidung des Krieges tritt gerade durch die 

gewaltsame Verzögerung derselben in das hellste Licht. Es 

entspricht dem epischen Grundcharakter dieser Scene, wenn 

diese erste Begegnung nicht erst in einem rothfigurigen, 

sondern schon in älterer, noch drastischerer Auffassung in 

einem schwarzfigurigen Vasenbilde (München 330; Arch. 

111"111111: 'l'm;sdu Ｂｾｬｩｳ｣･ｬｦＨＬｬＯＮ＠ 175 

Zeit. 1854, T. 67) dargestellt wurde, wie von W. Klein 

uud unabhängig von ibm auch von mir vermuthet worden 

ist (Verh. rl. ＲｾＱＮ＠ Philologenversamml. in Innsbruck S. 152 
und 157). 

Es bleibt der 7.ablreiche, durch alle Klassen der Vasen-

malerei . ｨｩｮ､ｵｲｾｨｧ･ｨ･ｾ＼ｬ･＠ Kreis der Troilosdarstellungen. 
Beruht Ihre HaufigkeIt auf rein künstlerischen Gründen 

oder gar auf biossem Zufall? Für den äusReren Verlauf (les 

Krieges bildet des Troilos Tod doch nur eine Episode ohne 

nachhaltige Bedeutung. Selbst die Angabe, dass das Schicksal 

Troja's mit dem Tode ､ｦｾｓ＠ Troilos vor erreichter Mannbar-

k:it aU,f das ｅｵｧｾｴＺ＠ ｶ･ｲｬｭｩｩｰＺｾ＠ war, würde dip. Bevorzugung 
dJeRer Scene von Selten der Kunstler nur ungenügend recht-

fertigen. Das tief innerlich EntRcheidrllde liegt vielmehr 

darin, dass bei diesem Anlass AchilIes das Heiligthum lIes 

thymbriiischen Apollo entweiht, dass er sich dadurch die 

persönliche Feindschaft des Gottes zuzieht, und dass da-

durch sein "päterer Tod als die Siihnung einer hestimll1 ten 
Schuld moralisch Iwgrü ndet wird. 

Gewissermassen als künstlerischer Schluss der Kyprien 

lässt sich das friedliche Zusammensein des Acbilleus und der 

Brisei" etwa nach der Rückkehr von einer kriegerii'<chen 

Unternehmung betrachten (Gerhard A. V. 187). Auf ihrer 

Trennung beruht der ganze Conflict, mit <lern die Ilias he-
ginnt. 

Wenn TIoraz den Homer preist, dass er ., nil lllo1itur 

iuppte", so darf ein iihnliches Lob anch den Künstlern wegen 

rler Auswahl der obigen Scenen nicht vorenthalten werden. 

Namentlich die älteren Vasenmalpr, so weit sie, von der 

lebendigen Volkssage abgesehen, noch fast ausschliesslich 
auf die epische Poesie als Quelle angewiesen waren, zeigen 

eine beinahe auffällige Zurückhaltung. Eigentlich nur die 

drei ｧｲｯｳｳｾｮ＠ Gruppen des Peleus und del' Thetis, des Paris-

urtheils und des Troilos llaben sich 7.U typischer Durch-
[1880.1. Phil.-pllil. hist. CI. Bd. J. 2.J 12 
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､ ｯｾ＠ Pat.rok os . (1 inha\tschwere nlomente als 
ｾＬ＠ d Hektor Sln 

､･ｾ＠ Ach ill es un I den Abschieusscenen, nament-
1 Zulwnft. n 0 61) h 

VorEiufer (er '11 ( 1 Ritznuasber. 1868, D. ge en 
d Ac1ll vg." '" . d' 

licb denen es 11 einen Typik aus, WIRsen lese der a (l"em· . 
die Ki.\nstler von ., 1'''' A tfassnna 7.U verwerthen und 

. 1 selbstan( Iger u.", :', 
aber 1D se Ir . 1 lt der DIchtung gemass, gall7. 

d Gesammhnla e . k 1 
au!'! ibr, eUl . 'f 1 Beziehungen zu entwlC e n, 

. Id befgrel enl e .. 
neue ReIze \ll . T der Brantführung, der Ruck-

B auch dIe ypen f 1\/f 1 
wie denn z .. · . 't' 'hrer Anwendung an lUene aos 

. l' H:' Ishchkel m I ., . 
ke111" In (le·n ) f Achilles und BnselS emen 

(Ov. S. 261 , au . 
und Helena . Bei weIteren Darstellungen 

t Reiz O'ewmnen. "'. d 
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nicht. Die li.1tere gab dem Kampfe um die Leiche den V or-

wg. Auf ihn bezieht sich ein berühmtes stat.uarisches 

Werk, die eine aer Giebelgrnppen von Aegina. Von Vasen-

bildern ist das ars Exekias unbedeutend, ｷｾｩｨｲ･ｮ､＠ uns das 

Pembrokesche durch alterthiimliche Lebendigkeit der that-

sächlicllf'JI Schilderung anzieht. - Vereinzelt findeu wir 

auf der typischen Grundlage der Todtruklage auch AchilIes 

auf dem Todtenbett von Nereiden und Musen beklagt (Ann. 

d. 1. 1864, t. OP; vgl. A. Z. 186G, p. 200). 

In einer andern Bilderreihe , dem Aufheben der Leiche 

und ihrem Forttragen durch Aias, ist es nicht mehr Achillf's 

um den es sich in erster Linie handelt, sondern Aias, ､･ｳｳ･ｾ＠
Untergallg durch diese Scene mit dem Tode des Achill eng 

verknüpft werden soll. Mit dieser Andeutung scheint sich 

die ältere Vaseumalerei begnügt 7.l1 haben. Die Darstellung 

<les Hedekampfes zwischen Aias und Odysseus auf einem 

sch warzfigurigem Vasen bilde (Ann. d. I. 1865, t. F) zeigt 

eine zu feiue Ironie, um fii.r eine ursprünglich alte Erfin-

dung zu gelten. Bei der Darstelluug des Conflictes auf zwei 

Trinkschalen iibte wenigstens indirect das Drama schon 

seinen Einfluss aus, wie schon die COUlpositionsweise der 

einen anueutet, die mit dem dramatischen Couflict auch die 

ｌ￶ｾｵｮｧ＠ durch die Rückgabe der Waffen an Neoptolemos 

im Iunenbilde verbindet Ｈｐｨｩｬｯｬｯｧ･ｮｶｾｲｳＮ＠ in Innsbruck S. 157). 

Die Darstellung des Selbstmordes ist einige Male, und nicht 

nur von etruscischen Künstlern versucht worden, aher nicht 

zu einer wirklich befriedigenden Lösung des für die Vasen-

malerei überhaupt nicht wohl lösbaren Problemes gelangt 

(vgl. Heydemann: A. Z. 1871, S. 60). Verhältnisslllässig 

am besten gelungen ist das eine der griechischen Vaseü-

bilder, welches indessen nicht den Selbstmord, sondern die 

Auffindung deI" Leiche durch Diomedes und Odysseus dar-

ｾｴ･ｬｬｴ＠ und wegen der Motivirung dieser beiden Gestalten für 

weniger alt zu halten sein möchte, als es den Anschein hat. 

12 * 
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nicht. Die li.1tere gab dem Kampfe um die Leiche den V or-

wg. Auf ihn bezieht sich ein berühmtes stat.uarisches 

Werk, die eine aer Giebelgrnppen von Aegina. Von Vasen-

bildern ist das ars Exekias unbedeutend, ｷｾｩｨｲ･ｮ､＠ uns das 

Pembrokesche durch alterthiimliche Lebendigkeit der that-

sächlicllf'JI Schilderung anzieht. - Vereinzelt findeu wir 

auf der typischen Grundlage der Todtruklage auch AchilIes 

auf dem Todtenbett von Nereiden und Musen beklagt (Ann. 

d. 1. 1864, t. OP; vgl. A. Z. 186G, p. 200). 

In einer andern Bilderreihe , dem Aufheben der Leiche 

und ihrem Forttragen durch Aias, ist es nicht mehr Achillf's 

um den es sich in erster Linie handelt, sondern Aias, ､･ｳｳ･ｾ＠
Untergallg durch diese Scene mit dem Tode des Achill eng 

verknüpft werden soll. Mit dieser Andeutung scheint sich 

die ältere Vaseumalerei begnügt 7.l1 haben. Die Darstellung 

<les Hedekampfes zwischen Aias und Odysseus auf einem 

sch warzfigurigem Vasen bilde (Ann. d. I. 1865, t. F) zeigt 

eine zu feiue Ironie, um fii.r eine ursprünglich alte Erfin-

dung zu gelten. Bei der Darstelluug des Conflictes auf zwei 

Trinkschalen iibte wenigstens indirect das Drama schon 

seinen Einfluss aus, wie schon die COUlpositionsweise der 

einen anueutet, die mit dem dramatischen Couflict auch die 

ｌ￶ｾｵｮｧ＠ durch die Rückgabe der Waffen an Neoptolemos 

im Iunenbilde verbindet Ｈｐｨｩｬｯｬｯｧ･ｮｶｾｲｳＮ＠ in Innsbruck S. 157). 

Die Darstellung des Selbstmordes ist einige Male, und nicht 
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Die Bedeutung des Neoptolemos als Nachfolger des 

Achilles wird durch seinen Abschied ｾｯｮ＠ 1 . .Jykonwde:;: m 

der bekannten typischen Auffassung elllgeleItet ＨａＺｬｾＮ＠ d. 
.. I. 1860, t. 1.) Dagegen ist es wiederum ｣ｨ｡ｲ｡ｫｴ･ｬｾｬｳ｢Ｂ｣ｨＬ＠

1 d d'e ｾ｡ＨｦＧ･＠ von der Abholung des Pluloktet, (ass we er I , , b • • 

noch die vom Raube des Palladion in der .älteren, Ja. dIe 
erstere überhaupt nicht in der VasenmalereI vertreten smd. 

Die einzige Darstellung des H,aubes ｾ＠ oder ｶｩｾｬｭ･ｨｲ＠ des 

Streites um zwei Palladien ans der l111ttleren Zelt (M. ｾＮ＠ 1. 
VI, 22) steht poetisch und künstlerisch ､ｵｲ｣ｾ｡ｵｳ＠ ｡ｾｦ＠ .emer 
Linie mit den beiden auf das Waffenurthell bezughchen 

Trinkschalen. Beide Sagen mussten erst aus dem Zusammen-
hanere des Epos, in welcbem sie nur episodische Bedeutung 

hatt:n berauserelöst und namentlich durch das Drama 

ｳ･ｬ｢ｳｴ￤ｾ､ｩｧ＠ ｡ｵｳｾ･ｳｴ｡Ｑｴ･ｴ＠ werden, um auch in dem ｋｲ･ｩｾ･＠
künstleriscber Darstellung Verwendung zu finden. - Die 
ZimmerunO" des hölzernen Rosses auf einer rothfigurigen 
Schale k:nn nur als ein mislungener Ver:mch bezeichnet 

werden der auch in andern Kunstgattungen nur mit ge-
ringern' Erfolge wiederholt worden ist. - Laokoon ist der 

Vasen malerei fremd. 
Die verschiedenen Episoden der eigentlichen Iliupersis 

sind allerdings in der Vasenmalerei ziemlich vollständig, 

aber keineswegs gleicl.mässig vertreten. Abgesehen von 
Andromacbe, welche ganz zurücktritt, und von dem etwas 

zweifelbaften Bilde der Hekabe bei Polymestor, das übrigens 

jedenfalls von der Tragödie abhängig ist, erscheint di.e 
Rückführung der Aetbra erst in der mittleren VasenmalereI, 

wohl durch athenischen Einfluss. Die eigentlicben Ziele 
des KrieO"es werden erreicht durch die Rückführung der 

b 

Helena und die Ermordung des Priamos und Astyanax, 

während die Rettung der Aeneaden als versöhnendes Ele-
ment eintritt. Am Schluss dient die Opferung der Polyxena 
der Erinnerung oder tIer Erneuerung des Andenkens an 
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den gewaltigsten Helden, an Achilleus. Der Frevel an 
ｋ｡ｾｳ｡ｮ､ｲ｡＠ endlich veranschaulicht theils die Greuel der Er-

oberung" einer Stadt, theils leitet er zu den Nostoi über, 

anf wplche hier nicht weiter einzugehen nöthig ist, da sie 
überhaupt fiir die ältere Vasen malerei gar nicht in Be-

tracht kommen. Auch die Odyssee geht, von dem einzigen 

Polyphemabenteuer abgesehen, in dieser Denkmälerklasse 
leer aus. 

In der Auswahl der Scenen treten uns also auch hier 

überall bestimmte Gesichtspunkte entgegen, die es genügen 

mag nur angedeutet zu haben, um dadurch an die Be-

tracbtung der Monumente der Dias einigermassen vorbe-
reitet herantreten zu können. 

Bei diesen werden wir die Zeitfolge der Begebenheiten 

vorläufig ausser Acht lassen und einzelne Gruppen zunächst 
nach besonderen Gesichtspunkten ausscheiden. 

Vor allem ist der Einfluss des Aescbylus hervorzuheben, 
welcher der epischen eine dramatische !lias oder AchilIeis 

in trilogiscber Gliederung entgegenstellte. Hierin folgte 

ihm die Vasenmalerei : die Darstellungen der Wegführung 

der Briseis, der Gesandtschaft an Achill, weiter die. Dar-

stellungen der Waffenübergabe an Achill, sowie der Lö-

RUUg des Hektor, in denen die typische Gestalt des erzürnt 

dasitzenden Achilleus constant wiederkehrt, weisen in be-

Rtimmter Weise auf Aeschylus als Quelle hin (vgl. Ann. 

d. Inst. 1858, p. 366 sgg.). 

Sehr vereinzelt steht das Aussenbild einer Trinkschale 

da: Diomedes im Kampfe gegen die dem Aeneas zu Hülfe 

kommende Aphrodite (Journal of Philology VII, 215). Der 

Kampf selbst trägt in der llias einen durchaus episodischen 

Charakter. Betrachten wir aber die Trinkscbale weiter: da 

finden wir im zweiten Aussenbilde Herakles im Kampfe 

gegen den seinem Sohne Kyknos zu Hülfe eilenden Ares, 

im Innern den Ringkampf des Peleus mit der Thetis. Also 

\ \ 
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dreimal sind es Sterbliche, welche den Kampf gegen Un-
sterbliche mit Erfolg aufnehmen. Unter rlipsem ｇ･ｾｩ｣ｨｴｒﾭ

punkte hob der Maler diE' Aenrasepisode aus dem Zusammen-
han(/e der Ilias heran<;; dass es aber gerade die Ilias war, 

'" ist vom poetisch-künstlerischen St.andpunkt.e reiner Zufall 

und daher gleichgültig. 
Eine ｅｰｩｾｯ､･＠ ist auch die Doloneia, und es ist aner-

kannt, dass sie auch durch ihre poetische Färbung mehr 

als anrlere Theile sich als ein selbständiges Lied aus dem 
Zusammenhange des Ganzen aussOlldert. Es ist also dieser 

romantische Reiz, der in der Verkleidung des Dolon dem 
Künstlrr auch eiDe iiusi'lere Charakteristik darbietet, welcher 

den Anlass gab, dass die Vasenmalerl'i der mittleren und 
späteren Zeit sich der Darstellung dieser Episorle zuwandte 

(vgl. Ann. d. Inst.. 1875, p. 299 sgg. Die beiden schwarz-

figurigen Bilrler bei Ov. N. 39 und 40 stellen einfach einen 
Bogenschützen zwischen zwei Hopliten dar). Der mit der 
Doloneia eng verbundene Raub der Rosse des Rhesos ist 
nur durch ein vereinzeltes spätes und keineswegs hervor-

ragendes Vasen bild vertreten. 
Ein Glam:punkt poetischer Schihlerung ist Hektors 

AbschIed von Andromache. Allein nur ein einziges Mal, 
und nicht einmal völlig sicher, finden wir die Scene auf 

einem Vasenbilde in mehr allgemein schematisirter, als in-

dividualisirter Auffassung. Die dichterische Bedeutung die"es 

Abschieds fii.r das Ganze des Epos oder vielmehr fiir den 

ganzen troischen Krieg erfas"ten die Künstler in weit 
s('lbl'ltständigerer Weise, indem sie Rii"tung, Abschied und 
Auszug des Hektor ohne Riicksicht auf poetische Einzeln-
schilderung auf den Grundlagen künstlerischer Typik so 

darstellten, dass dieRe Rcenen uns als die geistigen Gegen-
stUcke zu dem Abschied des Achill entgegentreten (vgl. 

Sitzungsbel'. 1868, S. 73). 
Einer besonderen Betrachtung bedarf eine Reihe von 

' .... 1 
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einzelnen Kampfscellen. Wie ein kindliches Gemüth, welches 
sich in der Fülle der Einzeluheiten eines Epos noch nicht 

. zurecht zu finden weiss, sich an gewissen allgemeinen V or-

stellllngen genügen lässt, so wird sich auch die Kunst in 

ihrer .Killdh.eit die. Dinge in ｾｨｮｬｩ｣ｨ･ｲ＠ Weise zurechtlegen. 
Sie blloet SIch geWIsse allgememe Schemata des Aufmarsches 
des Zweikampfes, des Kampfes um eine Leiche, und ｳｵ｣ｨｾ＠
ihnen eine tiefere Bedeutung durch Hinzufügung von Namen 

beizulegen. So stehen auf einer sehr alten Vase (A. Z. 1864, 

T. 184) Achilleus , Patroklos, Protesilaos, Palamedes dem 

Hektor und Menmon gegenüber, sämmtlich zu Pferde, aber 

ohne jede persönliche Charakteristik oder auch nur Bewaff-

nung: Griechen gegen Troer, uIld es wii.rde thöricht sein , 
hier mehr als diesen einfachen Gegensatz sehen zu wollen , 
unter dem sich eine kindliche Anschauung den troischen 

Krieg in seiner Gesammtheit vorstellte. So finden wir Lei 

zwei Kämpfenden zwischen zwei Kn.appen einmal nur den 
Namen des Aeneas (Ann. d. 1. 1866, t. Q), ein anderes 

Mal den des Achilleus und des Memnon (Mon. II, 38, 2). 

Dann kämpfen wieder Hektor und Sarpedon gegen Achilleus 

und Phoenix, die beiden Aias gegen Aeneas und Hippokles, 

während nebenbei noch die vereinzelte Figur des Dolon er-

scheint (Ann. 1862, t. B); oder Aias gegen Hektor und 

Aeneas (Mon. II, 38, 1); sowie Hektor gegen l\Ienelaos 
über der Leiche des Euphorbos (Verh. der Philol. in Han-

nover 1864). Aber es würde vergeblich sein, hier eine 

Uebereinstimmung der Bild werke mit den Worten Homers 

nachweisen zu wollen und noch thörichter, auf andere 

poetische Quellen als Horner zu schliessen. Dass auch noch 

später als in diesen alterthümlichen Bildern erhebliche U n-

gescbicklichkeiten. vorkommen, wird uns nicht Wunder 

nehmen. Wir werden daher einem Kampfe des Diomedes 

gegen Hektor über der Leiche eines Skythes (Gerhard A. 

V. 192) keine Bedeutung beilegen; eben so wenig emer 
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einzelnen Kampfscellen. Wie ein kindliches Gemüth, welches 
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Kampfscene , in welcher nach der Stellung der Inschriften 

Aias und Hektor einem 'l'ydys und Genossen gegenüber-

stehen (München N. 53). Wir erkennen vielmehr an diesen 

Ausnahmen, welche an verwandte BestrelJUugen aus der 

Kindheit>'lzeit der Archäologie, jede beliebige Kampfscene 

mit mythologischen Namen a'lszustattel1, erinnern, wie 

wenig die Malerei geneigt war, rein episodische Scenen in 

den Kreis ihrer Darstellungen aufzunehmen. 

Fragen wir jetzt nach den- Scenen der Ilias, welche 

nach diesen durch besondere Gesichtspunkte lllotivirten 

ａｵｳｾ｣ｨ･ｩ､ｵｮｧ･ｮ＠ als ihrer Auffassung nach speciell oder spe-

cifisch episch übrig bleiben, so tritt uns sofort die äusserst 

charakteristische Erscheinung entgegen, dass die ･ｲｾｴ･ｮ＠

vierzehn Gesänge der Ilias, auch in andern Denkmälerklassen 

schwach vertreten, in der Vasenmalerei völlig leer ausgehen. 

Ja, selbst unter den ausgeschiedenen Kategprien begegnen 

wir nur in jenen ｨｾｬ｢ｶ･ｲｳｴ｡ｮ､･ｮ･ｮ＠ Kampfscenen, SOllst' 

nirgends einem schwarzfigurigen Vasen bilde. Erst mit dem 

15. Gesange ändert sich das Verhält"niss. Noch vereinzelt 

steht auf einer Vase von provinciell etruscischer Technik 

(rolh auf schwarz anfgemalt) der Kampf bei den Schiffen, 

mit dem auf der Rückseite als Gegenbild der Besuch des 

Priamos bei dem (zürnenden) Achill verbunden ist. Hier 

steht also dasjenige kriegerische Ereigniss, welches den 

ersten Anlass bietet, die ＡＱｾＩｬｌｲ［＠ des Achill zu brechen, der 

dadurch eingeleiteten Schlusskatastrophe der Ilias gegen-

über. - Die nächste Folge dieses Kampfes ist der Tod 

des Patroklos. 'l'rotz seiner hohen, ja entscheidenden Be-

deutung für die EntwickelunO' der Ilias finden wir nur o 
einige Male den Kampf um seine Leiche: das erste l\lal 

(s. F.) in oberflächlicherSchematisirung, bei der ausserclem 

noch entweder die Inschriften oder der phrygische und der 

ｧｲｩ･｣ｾｩｳ｣ｨ･＠ Bogenschütz vertauscht sind, das andere :Mal 

(s. F.) nicht eben besser als Pendant zum Kampfe um 
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dl'e Leiche des Achill, zum dritteIl Male (r F) ..... V • • 111 er-
bindung mit dem Auszuge des Achill zum Kriege, so dass 

der Tod des Patroklos gewissermassen als der Anfang des 

Endes auf das nun schneller nahende Verhängniss des 

Achilles hinweist. Deber ein viertes Bild s. u. - Ver-

einzelt steht wie(ler ein Bild (1'. F.) der Thetis in der 

Schmiede des Hephaestos, bei dem wir nicbt übersehen 

dlirfen, dass diesem InMnbilde piner Trinkschale aus sen die 

Darstellung einer Erzgiesserei entspricht, die Scene der Ilias 

also nicht wegen ihres epischen Inhaltes, sondern aus Rück-

siebt auf die hier hervortretende Kunstthätigkeit des Gottes 

gewählt ist. --- Fitr die Darstellung Waffen. tragender 

Nereiden scheint nicht selten noch mehr als der poetische In-

halt, die Verwendbarkeit eines Nereidenzuges für decorative 
Zwecke ausschlaggebend gewesen zu sein. 

Der Zweikampf des Achilles und Hektor mag in einem 

schwarzfigurigen Bilde erkannt werden; häufiger ist er in 

rothfigurigen guten Styls, in denen er mehrere Male durch 

die lIindeutung auf die Rache Apollos eine bestimmte Be- ' 

ziehung auf den eigenen 'fod des Achilles erhält. Die ältere 

Vasenmalerei hat als eine wei t drastischere Scene die Schleifung 

des Hektor darzUi';tellen geliebt 1), die ausserdem nur ein-

mal im unteritalischel1 Style. vorkommt (Heydemann, Ne-

apel N. 3228). Vereinzelt findet sich das Wagenrennen 

bei der Leichenfeier des Patroklos auf der Franyoisvase. 

Die Wahl ist hier wahrscheinlich durch den Zusammenhang 

mit an dem troischen Scenen auf derselben Vase bedingt, 

1) Auf einer dieser Darstellungen (Ov. 19,8) findet sich über einer 
beflügelten Gestalt jenseits der Rosse der Name J.: O"lUOr;, der zu der 

Annahme eines wundersamen Dämons der Bestäubung Anlass gegeben 

bat. Allein er ist rückHiufig geschrieben und offenbar nur bei der 
Uebertragung des Bildes vou der Rundung der Vase auf das glatte 

Papier vom Kopfe des Wagenlenkers abgerückt worden, für welchen er 

ebenso passend, wie für einen Dämon unpassend erscheint. 
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auf den im Einzelnen einzugehen hier Zli weit führeu würde. 

Sonst brgegnen wir der Leichenfeier und .,peciell der ＿ｰｾ･ｲｵｮｧ＠
der troischen Jünglinge auf einem grossen ｵｮｴ･ｮｴｾｨｳ｣ｨ･ｮ＠

Vasenbilde (Mou. o. lust. IX, 32) und ausflerdem öfter In etwa 

gleichzeitigen italischen Bild ｷ･ｲｾ･ｮＮＬ＠ wie ｃｩｳｴｾｮＬ＠ etrnscischen 

WandgemälJen und Urnen. Es b!elbt ｮｯｾｨ＠ dIe ｓ｣ｬｾｬｵｳｳｾ｣･ｮ･Ｌ＠

der Besuch des Priamos bei AchllIes. HIer erschemt ell1mal 

Priamos sich zur Ausfahrt ｲ￼ｾｴ･ｮ､＠ (BuH. d. 1. 1843, p. 75) j 

aber es ist eine der öfter in typischer Gestaltung vor-

kommenden Darstellungen der Anschirrung eines Vier-

gespannes, der man durch Naruensbeischrift ･ｩｮｾ＠ bestimmte 

Beziehung zu geben gesucht hat. l
) In der SchIlderung des 

Besuches selbst stehen neben den schon erwähnten, an 

Aescbylus sich anschliessenden Bildern diejenigen, in denen 

AchilI , dem Epos entsprechend, beim Mahle ausruht, und 

zwar sowohl in schwarz-, wie in rothfigurigem Styl. -

Typische Geltung auf dem Gebiete der Vasenmalerei haben 

also aus dem ganzen Kreise der !lias als Epos eigentlich 

nur in älterer Zeit die Schleifung und die Lösung des 

Hektor, etwas später der Zweikampf des Achilles und Hektor 

erlangt. 

Durch diese Statistik erhält also die am Anfange aus-

gesprochene Voraussetzung eine fast über Erwarten gliinzenue 

Bestätigung: nicht jede beliebige Scene des troischen Krieges 

stellten die Vasen maler dar, selbst wenn dieselbe an sich 

in der Schilderung eines epischen Dichters die Elemente 

für eine künstlerische Couceptiou darbot, soudern in ähn-

lichem Sinne wie die Tragiker wählten sie mit Umsicbt 

und im Hiublick auf die Gesammteutwickelung des Sagen-

kreises dasjenige aus, was über die äussere Gestaltung der 

1) Ich erinnere mich von flüchtiger Betrachtung her nur noch den 
Namen IIalll, gelesen zu haben. Die Vase kam im Anfang der sechs-

ziger Jahre in den ｂ･ｳｩｴｾ＠ des spanischen Banquiers Salamanca. 
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ｄｬｌｲｳｴ･ｬｬｵｾｧ＠ hin.aus der ｲｨ｡ｮｴ｡ｾｩ･＠ eine reichere Anrpgung 

bot. SprIcht sICh nun schon m der \Vabl der einzelnen 

Sccnen ein feiner poetischer Sinn aus, so werden wir den-

selben in der Verbindung verschiedener Scenen auf einem 

und demselben Gefässe gewiss in .nicht geringerem l\Iaasse 

voraussetzen müssen. Gegeu einen so banausi:<chen Stand-

punkt, wie der ist: dass der Zusammenhang hinreichend 

gewahrt sei, wenn auf jeder Seite einer und derselben Vase 

eine Scene uer Ilias dargestellt s(>i, lässt sich schon ganz 

äusserlich der Umstand geltend machen, dass ja die Ver-

bindung zweier Scenen aus der Ilias, ja nicht einmal aus 

dem allsgedehnteren troischen Cyclus Keineswegs Regel ist, 

sondern dass vielmehr eben so oft, wpnn uicht öfter Scenen 

aus verschiedenen, vou einander ganz unabhängigen Sageu-

kreisen mit einander verbunden sind. \Vollen wir darin 

nicht reine \Villkür sehen, wozu wir uns doch wenigstens 

bei den florgfältiger ausgeführten Gefässen nicht leicht ent-

schliessen werden, so werden wir den Zusammenhang nicht 

in dem Stofflichen des Inhaltes, sonderu in poetischen Be-

ziehungen anderer Art zu suchen haben. Einer mehr als 

alexandriuischen Zuspitzung bedarf es dabei keineswpgs. 

Aus einer auch nur fliichtigen Lectüre pindarischer Sieges-

lieder oder auch tragischer Chorgesänge ,tird es sich leicht 

ergeben, dass es sich zumeist um dieselben einfacheu Ge-

setze der poetischen Analogie handelt, nach (lenen die 

Dichter derselben die Thaten, Schicksale und Situationen 

ihrer, Helden durch verwandte Thaten, Schicksale und Si-

tuationen ｡ｮ､･ｾ･ｲ＠ Heldengestalten in ein helles Licht zu 

setzen lieben. Einiges ist bereits im Vorhergehenden kurz 

angedeutet worden, Auderes denke ich im Anhange zu diesem 

Aufsatze zur Sprache zu bringen. Auf eine systematische 

Behandlung verzichte ich vorläufig, um Dlich endlich dem 

diesmaligen Hauptthema wieder zuzuwenden, 

Die Besorgung einer Leiche durch zwei geflügelte Dä-
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diesmaligen Hauptthema wieder zuzuwenden, 

Die Besorgung einer Leiche durch zwei geflügelte Dä-
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mOlWI1 ｩｾｴ＠ nicht nur einmal ､｡ｲｾ･ｳｴ･ｬｬｴＬ＠ sonfiern bat in der 

￤ｬｴ･ｪＧｦｾｮ＠ U1Hl mittleren Vasen malerei eine typische Geltung 

erlangt, wie sie nur den Kern- und Knotenpunkten der 

Sage zu Theil geworden ist. IRt aber der Too des Sarpedon 

ein solcher Knotenpunkt? Er ist eine rein poetische, epische 

Episode zur Verherrlichung des Patroklos, welche ､･ｳｾ･ｮ＠

Geschick nur für einen Augenblick aufhält, aber ohne ent-

scheidende Bedeutung für den Fortschritt der Handlung. 

Wenn nun schon der um so viel bedeutsamere Tod des 

Patroklos zu einer sehr schwachen, fast nur durch die Be-

ziehung auf Achill bedingten künstlerischen Entwickelung 

gelangt ist, sO' ist f'tir den Tod des Sarpedon eine stärkere 

Betonung in der Kunst sicher nicht zu erwarten. Nur eine 

besonders scharfe Charakteristik in den Bildwerken selbst 

könnte diese Annahme umstossen. 

Unter diesen war bisher am besten chal'akterisirt die 

Schale des Pamphaeos (Ov. 22, 14). Nach Robert (S. 9) 

scheint Iris "den Zug begleitet zu haben und nun durch die 

ausgestreckte Linke den gefliigelten Trägern den Befehl zum 

Niederlegen der Leiche zu geben. Die rechts, deren Be-

wegung Schrecken und Trauer kund gieht, ist als eine dem 

Toten Nahestehende, sei es Mutter, sei es Gattin, nicht zu 

verkennen jauchdas ist deutlich, dass sie erst in diesem 

Moment durch den Anblick der Leiche ihren Verlust er-

fährt. H 1m Nichten! Die Bewegungen dieser Figur ent-

sprechen durchaus denen der Iris j sie sind nicht etwa ver-

schieden, wie die der Eos und der Thetis auf derselben 

Tafel bei Ov. N. 3, 4, 7 und 13. Also wird auch ihre 

Thätigkeit die gleiche sein j nicht kommt die eine erst' an j 

sie sind gleichzeitig zur Stelle und beide ordnen, eine wie 

die andere, das Niederlegen an .. Das schickt sich wohl filr 

Eos neben der Iris, nicht aber für die so gut wie un be-

kannte Mutter oder Gattin des Sarpedon. - Gar zu obel'-

fliichlich hat Robert auch das Gegenbild der Schale ange-
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sehen (Gerhard A. V. 221), in dem man "ohne alle Be-

rechtigung" Amazonen hahe erkennen wollen. 'Venn ihm 

aus biossem künstlerischem Empfinden der weibliche Cha-

rakter der Kämpferinnen nicht klar wnrde (vO'I ｾ＠ B G 
0"" • er-

har<1 A. V. 103), so hätte er doch die deutlich angegebene 

weibliche Brust wenigstens einer (leI' Gestalten, uer dritten 

von rechts, nicht übersehen dürfen. \Vir hahen es also 

hier wirklich mit einer IWstung von Amazonen zu thun 

die in einem nahen historischen Zusammenhange nicht ｲｮｩｾ＠
dem Tode des Sarpedon, wohl aber mit dem des Memnon 

steht. Absichtlich sind heide Bilder nicht als durchaus 

gleichwerthig behandelt: uie Rüstungsscene in allgemeiner 

Cbarakterisirung als Einleitung der Aethiopis, um die Be-

stattung des Memnon, wie sie den Höhepunkt des Ge-

dichtes bezeichnet, so auch hier als Hauptbild beueutender 
hervortreten zu lassen. 

Aber ltobert selbst liefert mir noch weitere Waffeu 

gegen seine eigene Meinung. Auf einer von ibm S. 17 

abgebildeten fliichtig gemalten a ttischell 'l'rinkschale neigt 

sich eine geflügelte Frau mit vorgestreckten Armen ]iebe-

voll über die yon Schlaf unu Tod getragene Leiche. Hier 

kann Robert selbst nicht umhin. Eos und Memnon zu er-

kennen. Er nennt die Va::;e "ein rechtes Beispiel fiir die 

gerade in Athen so häufige Klasse von Vasen, in denen uie 

alte schwarzfigurige Technik während der Bliitezeit der 

rothfigurigen noch bis tief ins 4. Jahrhundert hinein fort-

lebt, und schwerlich älter als die Mitte des O'enaunten 
o 

ｊｾｨｲｨｵｮ､･ｲｴｳＬＢ＠ ｾｮ､＠ baut darauf (S. 18) die Folgerung, dass 

!llll der Thatdle 'Vegfiihrung und Bestattung durch Tha-

natos und Hypnos, die einst ein späterer Vertreter des 

jonischen Epos als höchste dem Zeus- Sohn Sarpedon er-

wiesene Ehre sich erdacht hatte, auch auf einen amleru 

Heros, den Sohn der Eos übertragen wurde, freilich aber 

in einer Zeit, wo derselbe Zug sogar bereits auf gewöhn-
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von rechts, nicht übersehen dürfen. \Vir hahen es also 
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dem Tode des Sarpedon, wohl aber mit dem des Memnon 

steht. Absichtlich sind heide Bilder nicht als durchaus 

gleichwerthig behandelt: uie Rüstungsscene in allgemeiner 

Cbarakterisirung als Einleitung der Aethiopis, um die Be-

stattung des Memnon, wie sie den Höhepunkt des Ge-

dichtes bezeichnet, so auch hier als Hauptbild beueutender 
hervortreten zu lassen. 

Aber ltobert selbst liefert mir noch weitere Waffeu 

gegen seine eigene Meinung. Auf einer von ibm S. 17 
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sich eine geflügelte Frau mit vorgestreckten Armen ]iebe-

voll über die yon Schlaf unu Tod getragene Leiche. Hier 

kann Robert selbst nicht umhin. Eos und Memnon zu er-

kennen. Er nennt die Va::;e "ein rechtes Beispiel fiir die 

gerade in Athen so häufige Klasse von Vasen, in denen uie 

alte schwarzfigurige Technik während der Bliitezeit der 

rothfigurigen noch bis tief ins 4. Jahrhundert hinein fort-

lebt, und schwerlich älter als die Mitte des O'enaunten 
o 

ｊｾｨｲｨｵｮ､･ｲｴｳＬＢ＠ ｾｮ､＠ baut darauf (S. 18) die Folgerung, dass 

!llll der Thatdle 'Vegfiihrung und Bestattung durch Tha-

natos und Hypnos, die einst ein späterer Vertreter des 

jonischen Epos als höchste dem Zeus- Sohn Sarpedon er-

wiesene Ehre sich erdacht hatte, auch auf einen amleru 

Heros, den Sohn der Eos übertragen wurde, freilich aber 

in einer Zeit, wo derselbe Zug sogar bereits auf gewöhn-
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liebe Sterbliche übertragen war". Ueber den letzten Punkt 

später! Aber wenn auch die AUi'fiihrul1g !'ipät ist, worüber 

sich ja Robert mit grosser Zuversicht ausspricht, ｾｩ･＠ lässt 

sich behaupten, dass die weit ältere Conception in einem 

übertragenen, 'nicht in dem ursprünglichen Sinne verwendet 

war? Bisher galt es als Grundsatz in der Archiiologie, dass 

eine in gewissem Sinne unvollständige Comp0!'iition, wie die 

des am Anfange genannten Campana'l>chell Krat.er, nach der 

vollst.ändigeren, hier der attischen Schale, zu deuten flei, 

nicht umgekehrt. 

Wenn also der Todte ursprünglich als Memnon ge-

dacht war, so erklärt es sich auch leichter, wie auf einem 

sicilischen Lekythos (bei Belllldorf GI'. u. Ric. Vas. 42, 2) 

der Maler die Figuren von Schlaf und Tod in zwei Mohren 

übersetzen konnte.!) Damit ist indessen noch keineswegs 

zuzugeben, dass auf einem von Robert (S. 16) erwähnten, 

noch unedirten Bilde ein von zwei Kriegern fortgetragener 

nackter und von seinem gewaffneten Eidolon begleiteter 

Todter ebenfalls für Memnon zu halten sei, weil auf der 

Rückseite derselben Vase Eos mit der Leiche des Memnon 

dargestellt ist. Im Gegentheil: wenn es auch nicht. gera<1e 

unerhört ist, dass die Scene der einen Seite die fast un-

mittelbare Fortsetzung der andern bildet (vgl. Troilos blli 

Ov. 15, 5 u. 6), so gehört dies doch zu den Ausnabmen. 

Man liebte es, weiter aUReinul1der liegende, oft. nieht einmal 

durch die Einheit der Person, sondern nur durch die ein-

heitliche poetische Idee verhundene Momente zu wählen. 

1) Ueber dem Todten schwebt eine kleine geflügelte Figur, wie sie 
einige Male auch auf Alkyoneus· Vasen vorkommt. Robert bemerkt: 

"Heydemann irrt gewiss, wenn er diese Figur auf den Alkyoneus-Vasen 
für männlich hält und Thanatos benennt". Aber ist es nicht ein weit 
schwererer Irrtbum, diese einige Male völlig nackt gebildete und nicht 
weiss colorirte Figur für weiblich zu erklären und an der Bf'llennung 
Ker festzuhalten ? 
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liebe Sterbliche übertragen war". Ueber den letzten Punkt 

später! Aber wenn auch die AUi'fiihrul1g !'ipät ist, worüber 

sich ja Robert mit grosser Zuversicht ausspricht, ｾｩ･＠ lässt 

sich behaupten, dass die weit ältere Conception in einem 

übertragenen, 'nicht in dem ursprünglichen Sinne verwendet 

war? Bisher galt es als Grundsatz in der Archiiologie, dass 

eine in gewissem Sinne unvollständige Comp0!'iition, wie die 

des am Anfange genannten Campana'l>chell Krat.er, nach der 

vollst.ändigeren, hier der attischen Schale, zu deuten flei, 

nicht umgekehrt. 

Wenn also der Todte ursprünglich als Memnon ge-

dacht war, so erklärt es sich auch leichter, wie auf einem 

sicilischen Lekythos (bei Belllldorf GI'. u. Ric. Vas. 42, 2) 

der Maler die Figuren von Schlaf und Tod in zwei Mohren 

übersetzen konnte.!) Damit ist indessen noch keineswegs 

zuzugeben, dass auf einem von Robert (S. 16) erwähnten, 

noch unedirten Bilde ein von zwei Kriegern fortgetragener 

nackter und von seinem gewaffneten Eidolon begleiteter 
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kreis der llias ｰ［ｴｳｾ･ｮ､･ｮ＠ Zug erfand ... ,. Man wird sogar 

zugeben ｭｩｩｾｳ･ｮＬ＠ dass die Episode in uer Ai ｴｨｩｯｰｩｾ＠ viel 

inniger dem Zusammenhang der Erzählung sich anschmif'gt., 

als in der llias, wo sie ein 7.iemlich loses Anhängsel ist 

und sicll auch iiusserlich leicht alio! spiiteren Zusat.z zu er-

kennen giebt'I, Nun aber erfolgt eine plützliche Wenuung: 

die Concession wird auf die Rettung der Leiche des l\Iemnon 

uurch Eos beschriinkt j dagegen: "Thanat.os und Hypnos 

kommen - man weiss nicht woher", und sie sollen daher 

nun wieder dem Erweiterer der Ilias als dessen persönliche 

Erfindung vindicirt werden. 
Dass Schlaf und Tod Brüder sinu, dass sie im Tar-

taros wohnen, als' Kinder der Nacht bezeichnet werden 

unu Aehnliches, uas sollen nach Robert (S. G) mehr reli-

giöse als poetische Vorstellungen sein, die nichts enthalten, 

wozu es der schöpferischen Erfindungskraft eines Dichters 

bedürfe, nichts, was nicht von Vielen und an vielen Orten 

unabhängig gedacht und erfunden sein könne. Anders im 

Sarpedonliede: da werden sie nicht etwa gerufen, um zu 

töuten oder einzuschläfern, sondern um eine Leiche fort-

zutragen; dieses Motiv könne nur einmal und von einem 

bestimmten Dichter erfunden sein, Die Entführung der 

Leiche des Sarpedon durch Schlaf und 'rou gehöre nicht 

dem Mythos, sondern der poetischen Behandlung an. Wo 

uns immer dieselbe Vorstellung in späterer Zeit begegne, 

müsse sie stets als aus diesen lliasvt'l'sen hervorgegangen 

betrachtet werden, ohne dass freilich der Dichter oder 

Künstler sich dieser Abhän<:1iakeit immer klar bewusst 7.U 0., 

sein brauche. So sollen denn auch die von Robert spiiter 

besprochenen Bilder ｡ｴｴｩｾ｣ｨ･ｲ＠ Lekythoi, welche die ｂ･ｾｴ｡ｴﾭ

tung nicht mythischer Personen, sondern gewöhnlicher 

Menschen durch Schlaf und Tod darstellen, in ihrer letzten 

Quelle auf das Sarpedonlied zurückgehen, "und zwar un-

mittelbar, ohne dass eine poetische Bearbeitung den Ueuer-

Brul/lI: l'mi.w:he ]JliscelTClI. 
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gang vermittelt oder der Volbglaube einen Anhalt dafür 
grboteu hiiHe; denn nach dem f1'iiher Bem l-t b d f er ｾ＠ en e a1' es 
wohl kaum noch ､･ｾ＠ besonderen Hinweises 1 f d " . ' (arau, ass es 
llIe ell1e attIs;che VolksvorRtellung gelrp]Jen llat h I h 

ｾ＠ ,nac we c er 
die Bestattung' der 'roten die AufO'abe cl·' S hl " d 

ｾＧ＠ l:S C ales; UI1 

des Todes war, ｺｵｾｵｌｉ＠ da weder diese beiden Gestalten selbst 
der Volksphantas;Ie besonders O'eI=iu fio' waren I d' , ｾＬ＠ .., , , noc I lese 
Thätigkeit SICh aus den Benriffen welche beI'de . G 1 , , n, n zu rune e 
begen, ohne \VeIteres oder nur mit besol1tlerer LeichtiO'keit 
ergiebt'l (S, 25). ｾ＠

Die Uebertragung einer rein dichteriscllen E ' d d 
.. ' PISO e 0 er 

llIan mochte noch mehr sagen: einer ganz zufälliaen dich-
terischen Erfindung auf VarstellunO'en so allO'en ? " ,." ｾ＠ leIner, ge-
nereller Art, WIe dIe der attischen LekythoI' 'u . d , , , sm , WIr 
wohl mcht mIr allem bedenklich scheinen' d ' ., " un geWISS 
WIrd dabeI' (he Frage gestattet sein ob nicht d' , ' Ie ganze 
Annahme durch eme ungenügende Vorstellung von der 

Bedeutung des Thanatos (und Hypnos) ｶ･ｲ｡ｮｬ｡ｾｳｴ＠ ist, Debcr 

dies;e herrscht, wie mir scheint, nicht nur bei Rohert 

sondern überhaupt eine grosse Unklarheit, die dahin ｧ･ｦ￼ｨｲｾ＠
hat, dass man dem Thanatos den Charakter einer m tho-

logischen ｐ･ｲｳ￶ｾｬｩ｣ｨｫｾｩｴ＠ ｾ｡ｳｴ＠ :"0 gut wie ganz hat ｡｢ｳｰｲｾ｣ｨ･ｬｬ＠
wollen. Allerdmgs Ist m LIteratur und PoesI'e l'e d ' , u SOll ers 
in späterer Zeit Thanatos als Begriff und als Person nicht 

immer streng geschieden, und wir <lüden daher nicht er-

ｷｾＬｲｴ･ｮＬ＠ :lass es ｢ｾｩ＠ ｾ･､･ｲ＠ einzelnen Erwähnung gelingen 

ｭｵｳｾ･Ｌ＠ dIeses begrIfflIche und persön liehe '\Vesen streng 

｡ｵｳ･ｬｬＱｾｮ､･ｊＧ＠ zu halten. Das schliesst indessen nicht aus, 

dass mcht ursprünglich - die Poesien Homers und Hesiods 

legen dafür Zeugniss ab - Thanatos wirklich als Person 

aufgefasst wurde, und wir werden uns mit dem Nachweise 

begnügen dürfen, dass auch in späterer Zeit die ursprüna-

liehe Bedeutung, wenn auch oft verdunkelt, doch nie ｧ｡ｾｺ＠
verschwunden ist, 

[1880, 1. Phil.-phiI. hist. Cl. Bd, 1. 2.] 13 
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liehe Sterbliche übertragen war". Ueber den letzten Punkt 

später! Aber wenn auch die Ausfiihrung spät ist" worüber 

sich ja Robert mit grosser Zuversicht ausspricht, ".'ie lässt 

sieb behaupten, dass die weit ältere Conception in einem 

übertragenen, 'nicht in dem ursprünglichen Sinne verwendet 

war? Bisher galt es als Grundsatz in der Arch:iologie, dass 

eine in gewissem Sinne unvollständige Composition, wie die 

des am Anfange genannten Campana,':>chen Krat.er, nach der 

vollständigeren, hier der attischen Schale, zu deuten sei, 
nicht umgekehrt. 

Wenn also der Todte ursprünglich als Meml10n ge-
dacht war, so erklärt. es sich auch leicbter, wie auf einem 

sicilisehen Lekytbos (bei Benndorf Gr. u. "ic. Vas. 42, 2) 

der Maler die Figuren von Scblaf und Tod in zwei Mohren 
ü hersetzen konnte. 1) Damit ist indessen nocb keineswegs 

zuzugeben, dass auf einem von Robert (S. Hi) erwähnt.en, 

nocb unedirten Bilde ein von zwei Kriegern fortgetragener 

nackter und von seinem gewaffneten Eidolon begleiteter 

Todter ebenfalls für Memnon zu halten sei, weil auf der 

Rückseite derselben Vase Eos mit der Leicbe de"! Memnon 

dargestellt ist. Im Gegentbeil: wenn es auch nicht gera<le 

unerhört ist, dass die Scene der einen Seite die fast un-
mittelbare Fortsetzung der andern bildet (vgl. Troilos bei 

Ov. 15, 5 u. 6), so gebört dies docb zu den Ausnabmen. 
Man liebte es, weiter auseinander liegende, oft nicht einmal 
durch die Einheit der Person, . sondern nur durch die ein-

heitliche poetiscbe Idee verbundene Momente zu wählen. 

1) Ueber dem Todten schwebt eine kleine geflügelte Figur, wie gie 
einige Male auch auf Alky(\neus. Vasen vorkommt. Robert bemerkt: 
"Heydemann irrt gewiss, wenn er diese Figur auf den Alkyoneus-Vagen 
flir männlich hält und Thanatos benennt". Aber ist es nicht ein weit 
ｳ｣ｾｷ･ｲ･ｲ･ｲ＠ ＮｉｲｲｴｨｾｭＬ＠ diese einige Male völlig nackt gebildete und nicht 
welss colorute FIgur für weiblich zu erklären und an der Benennung 
Ker festzuhalten ? 
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N ebmen wir an, dass hier einer Seits (nach 11. 17, 719; 
vgl. meine Urne etrusche p. 7G) Patroklos, der Frennd, 
anderer Seits Memnon, der Feind ､･ｾ＠ Achill, aus dem 

Kampfe getragen wird, so finden wir, daRs durch die beiden 
Bilder der Anfang vom Ende, d. b. der Anfang, der zum 

Wiedereintreten des Achilles in den Krieg den Anlass bietet, 

und der letzte siegreiche Kampf vor seinem eigenen Ende 

an unserer ｐｨ｡ｮｴ｡ｾｩ･＠ vorühergeführt wird. Der ldeengebalt 
entspricht also ziemlich genau dem des Campana'schell 

Krater, nur ､｡ｾｳ＠ dort an die Stelle des Todes des Patroklos 

die Gesandtscbaft des Odysseus bei Achilles getreten ist, 

die an der Hartnäckigkeit des letzteren scheiterte und da-

durcb den Tod des Patroklos zur ersten, fast unmittelLaren 
Folge hatte. 

Doch zurück zu Sarpedon! Wenn der neuere Zu wachs 

von Vasenbildern keine neuen ｾｲｯｭ･ｮｴ･＠ für Sarpedon, 

sondern vielmehr fiir Memnon ans Licht gebracht bat, so 

muss ich Robert noch besonders dankbar sein, dass er auch 

das Gewicht der poetischen Quellen, welche er und Andere 

fUr Sarpedon geltend gemacht, bedeutend abgescbwächt 

hat. Hören wir ihn selbst (S. 5): "Lacbmanll bat die 

bei den Abscbnitte, in denen von der Entfiihrung der Leiche 

des Sarpedon die Rede i;.;t, das Gespräch des Zeus mit Hera 

(II, 432 -- 458) und seinen Befehl an Apollo (Il, 666-683) 

für den ausscbmückenden Zusatz eines späteren Dicbters 

erklärt; wenn er Recht hat - und icb vermag nicht. ein-

zusehen, was man seinell Gründen entgegenhalten kann -

so liegt die Möglichkeit immerhin vor, dass die Parallel-

Episode der Aithiopis, die Entführung der Leiche des 

Memnon durch seine Mutter Eos, welche andernfalls für 

eine Nachahmung des homerischen Liedes gelten müsste 

und auch gemeiniglicb gilt, vielmehr daR Vorbild ist, nach 

welchem oer Nachdichter seinen schönen nnd ergreifenden, 

aber, wie mir diiucht, nicht allzu gellan in den VorRtpllungs-
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kreis der Ilias ｰ［ｬｩｬｾ･ｮ､･ｮ＠ Zug erfand ..... Man wird ｳｯｾ｡ｲ＠

zugebell ｭｩｩｾｾ･ｮＬ＠ ､｡ｾｳ＠ die Episode in llt'r Aithiopis viel 

illlliger dem ｚｵｾ｡ｭｭ･ｮｨ｡ｮｧ＠ der Erziihlllng ｾｩＨＧｨ＠ ＺｬｬｬｾＨＧｨｬＱｬｩｰｧｴＬ＠

als ill der I1ias, wo sie ein ziemlirh ｬｯｾｰｾ＠ An hiingsel ist 

und sich auch ｩｩｵｩＧｾｲｲｬｩ･ｨ＠ leirht ｡ｬｾ＠ spiiteren Zus:Üz zu er-

kennen giebt". NUll aber erfolgt eine pli,it7.lielH' "r rnllung': 

die Concession wird auf die Rettung der Lriehe dt's J[emuou 

durch Eos beschriinkt; dagegen: "Thanatos und ｈｹｰｮｯｾ＠

kommen - man weiss nicht woher", und sir sollen daher 

nun wieder dem Erweiterer der I1ias als deSSt'll persi,in liehe 

Erfindung vindicirt werden. 
Dass Schlaf und Tod Briider sind, dass sie im Tar-

taros wohnen, als Kinllel' der Nacht bezeichnet Wt'rden 

und Aehnliches, lIas sollen nach Rohrrt (S. ti) mehr reli-

giöse als poetische Yorstellungen sein, die nichts enthalten. 

wozu es der schöpferischen Erfindungskraft eines Dichters 

bediirfe, nichts, was nicht \'on Vielen und an vielen Orten 
unabhäugig gedacht und erfunden sein könue. Anders im 

Sal'pedonliede: da werden sie nicht etwa gerufen, um zu 

tödten oder einzuschtifem, sondern um eine Leiche flHt-
zutragen; dieses :Motiv könne nur einmal und von eiut'1ll 

bestimmten Dichter erfunden sein. Die Entfiihl'ung' dt'l' 

Leiche des Sarpedon durch Schlaf und Tod gehöre nicht 

dem Mythos, sondern der poetischen Behandlung an. Wo 
uns immer dieselbe Vorstellun lY in sl)äterer Zeit ｢･ｬｾｴＢｬＧｮ･＠1:) t 1:) 1:) , 

müsse sie stets als I\US diesen lIia.swrsen herYorgegangt'll 

betrachtet werden, ohne dass freilich der Dichter oder 

Künstler sich dieser Abhängigkeit immer klar bewusst. zn 

sein brauche. So sollen denn auch die ,on Hobelt sp:itt'r 

besprochenen Bilder ｡ｴｴｩｾ｣ｨ･ｲ＠ Lekythoi, welche die ｂ･ｾｴ｡ｴﾭ

t.ung nicht mythischer Personen, sondern gewöhnliclwr 

ｾｉ･ｮｳ｣ｨ･ｮ＠ durch Schlaf und Tod darstellen, in ihrer let.zh'l\ 

Quelle auf das Sarpedonlied zurückgehen, "und zwar un-

mittelbar, ohne dass eine poetisch!' Bearbeit.ung den Ueber-
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gang' wrmittelt o,ler tlt'r Yolki'glaube einen Anhalt dafür 

g't'hotell h;ittt': dt'nll nach dem früher Bemarkt L d f _ c en I)e ar es 
wohl kaum 11I)('h ｴｬｴＧｾ＠ lw:,onderen Hinwei"e' (la f d 

.,!j rau ｡ｾｳ＠ e8 
nil' t'iut' atti"ch,' Yolks,or"tellullcr ert'CTt'J.en llat h' J'''h' e 0 1:' ' ,nae we e (:'1' 

dit' Bt'stattUllg" dt'r Toten die ·h&Tahe l]' - "r'bl r d ｾ＠ .... ｾＨＭ ｴｾＺＺＭＮ＠ L ｾ＠ ales un 

des To,1es war, ZUlll;) I tla. wPller .lieSt' heiden ,-' ,,<;.t It 11 t .' ' ＧＭＧｾＭ a ·en se j:, 

der \ olhphant.ai'w lw;:(\nders ''"el1nfier waron h u' 
• • • 1:" "' • c , noe ｉｰＮｾ･＠

Thiitlgkelt SIch allS dt'll Bt'gri1i't'n, welche beiden zn Grunde 

liegell, ühlle \Yeit.t're,;: lOder nur mit heSOlltierer Leiehti'7hit 
ergiebt" (:3. ｾ［ＩＩＮ＠ " 

Die ｲ･｢ｴＢｲｴｲ｡ｾｵＱＱｧ＠ eint'r rein dicbteri"chen Episode üder 

lIlall 111,)chtl' 11oc.h mt·br S:1l!ell' einer (Tanz zufia'll' d' h . . _ -' o' Igen . Je'-
terJilcht"n l:rtindung auf lhrstt'lIun''"t'n "0 alJeremo' , - . ."" '" dner, ge--
llerell«:"r Art. '\\1«:" d1«:" .1t'r atfl"rheu Lekythoi sind wird 

wohl nicht mir a11t'in hedt'nklich &:'heinen' und' . , . ｾ＠ , geWISS 
\nrd d:lbt'r dw ｆｲｾｧ･＠ gt's.tattet sein, ob nicht die ganze 

Allnahme durch eme ｵｮｧ･ｮｩｩｾ･ｮｴＱ･＠ Yors.telluDg ,on du 
Rt'deutllng dl'';: Tbal1;itt)';: (und Hypnos) ｜･ｲ｡ｮＱ｡Ｂｳｴｾ＠ üL L eht-r 

dir.:e herr"d,t, wie mir schiut, nicht nur bei Ro}.ert 

sOll.1eru üherb:mpl t'iDe grosse L'nk1arheit. die dahin (ref;;hr; 

hat, dass man dem Tbauat.os den Charakter einer ;;]\tbo-
ｉｬＩｩｩｩｾ｣｢ｴＧｬＱ＠ Pers,',nlic:hkeit fMt so gut wie ganz hat ｡ｨ＼ｰｲｾＨ［ｨｄ＠
wollen. Alkrdings ｩｾｴ＠ in Literatur und Pu'''';;:]'''' 1·>"'( cl ｾ＠, ｾＮＭ c, j",,,,JD er,. 
in -"päterer Zeit Thanaf,os als Begriff 1111d als. Person nit1Jt 
immer st.reng geschieden, und vrir dürfen diiher nicht <:,r-

t ' 1'-' - 1 waren, aass es )el )f'üer emzE' nen ｅｲｷｾｨｮｵｄﾷﾷｲ＠ 'Tuli", 'r D • 0 '" C , .... ., i:' 

ｭ￼ｳｾ･Ｌ＠ dieses hegrifflicbe und pers(lnliche ,,-er,;en ｾｴｲ［ｌｧ＠

aUileiu::uder zu Lahm. Das ｾ｣｢ｬｩ･ｩｩＺｾｴ＠ inJes5-en nje:l;t ac:;' 

Ja.<iS lllcbt ｬｬｲｾｰｲｩＺｩｮ［ｬｩ｛Ｚｨ＠ - die Poesien H0lTIf:'rS und He",jod" 
I",,'"en daf' l' ｚＢＢＧｾＧ＠ --.-. ,.1 Tl . . kli " . U ｴＺｵｾｮｬｳｾ＠ l:k" - 'la-aat,c,s WU' - eh als Pt-r;,;ou 

｡ｵｦｧｅＧｦ｡ｳｾｴ＠ wudE', nna wir wercen UDS I:lit dem Xadrwei;;e 
bi',Tnü,·eu cl" ·f·· 1, " ·b· -.. '-.,. Z" -.," ,,' In eu, ｬＮＬ｡ｳｾ＠ au L In ｾｊＧ｡ＢｴＧｲ･ｲ＠ e,t die ur",pnmg-
hc.h", B .. aeutung, Wf':Gl1 n.uch oft wrdunke1t. do'·h nJ- ｾ＠_ ｾ＠ ｾＮ＠ gC,;.U'l 

verschwunden ｩｾｩＮＮ＠

｛ｬｓｾＰＮ＠ I. P1il.-J.>1Iil. lLiHi .. Cl. La. 1. ::.] 1:;; 
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kreis der Ilias ｰ［Ｑｾｳ･ｮ､･ｮ＠ Zug erfaml ..... Man wird sogar 

zugeben miisl'en, dass die Episode in der Aithiopis viel 

inniger dem Zusammenhang der Erzählung sich anschmirgt., 
als in der Ilias, wo sie ein ziemlich loses Anhängsel ist 

und sich auch äusserlich leieht ｡ｬｾ＠ spiiterel1 Zusat.z zu er-

kennen giebt", Nun aber erfolgt eiue plötzliche Wendung: 

die Concession wird auf die Rettung der Leiche des Menmou 

uurch Eos beschriiukt; dagegen: "Thanat.os und Hypnoi'l 
kommen _ man weiss nicht woher", und sie sollen uaher 

nun wieder dem Erweiterer der Ilias als dessen persönliche 

Erfindung vindicirt werden, 
Dass Schlaf und Tod Brii.der sinu, dass sie im. Tar-

taros wohnen, als· Kinder der Nacht bezeichnet werden 

uuu Aehuliches, uas sollen nach H,obert (S, 6) mehr reli-

giöse als poetische Vorstelluugen sein, die nichts enthalten, 

wozu es der schöpferischen Erfindungskraft eines Dichters 

bedürfe. nichts, was nicht von Vielen und an vielen Orten 
ｵｮ｡｢ｨ￤ｾｧｩｧ＠ gedacht und erfunden sein könne. Anders im 

Sarpedonliede: da werden sie nicht etwa gerufen, um zu 
tädten oder einzuschläfern, sondern um eine Leiche fort-

zutragen; dieses :Motiv könne nur einmal und von einem 

bestimmten Dichter erfunden sein. Die Entführung der 
Leiche des Sarpedon durch Schlaf und Tod gehöre nicht 

dem Mythos, sondern der poetischen Behandlung an. Wo 
uns immer dieselbe Vorstellung in späterer Zeit begegue, 

müsse sie stets als aus diesen lliasversen hervorgegangen 

betrachtet werden, ohne dass freilich der Dichter oder 
Künstler sich dieser Abhängigkeit immer klar bewusst zu 

sein brauche. So sollen denn auch die von Robert spiiter 

besprochenen Bilder attii'lcher Lekythoi, welche die ｂ･ｾｴ｡ｴﾭ

tung nicht mythischer Personen, sondern gewöhnlicher 

Menschen durch Schlaf und Tod darstellen, in ihrer letzten 

Quelle auf das Sarpedonlied zurückgehen, "und zwar un-

mittelbar, ohne dass eine poetische Bearbeitung den Ueber-

• 
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gang vermittelt oder der Volksglaub ' 
1 

" . e emen Anhalt dafür 
geboten mUe; denn nach dem frül TI k ler emer -ten bedarf es 
wohl kaum noch des besonderen Hi . 1 ' ", ' nwelses (arauf dass es 
DIe eme attIsche Volksvor"tell ung gegel l 1 t ' ' , Jcn la, nach welcher 
ehe Bestattung der 'Toten die Aufrr I d' S oa)e p:;, chlafes und 
des Todes war, zumal da weder diese b 'd G , . el en estalten seI bst 
der VolksphantasIe beRonders rreFi.ufi 
'rh" ' I' , 0' g waren, noch diese 

atJg {elt SICh aus den Beoriffen wel I b 'd ' , . ' n' , C 1e Cl en zu Grunde 
hegen, ohne \Velteres oder nur mit besond' L' , , 

, bt" (S 2";) eIer eIChtlgkelt 
ergle ,,) , 

Die Uebertragung einer rein dichterisch E' d " h h en plSO e oder 
man 1l10C te noc mehr sarren' einer 'f"II' . " . 0' ganz zu algen dICh-
tenschen Erfind ung auf DarRtellUlwen 11 ' 

11 A 
" '" so a gememer, ge-

nere er rt, WIe dIe der attischen Lek th' 'd ' 

b1 
'h " Y 01 sm , WIrd 

wo mc t mIr allem bedenklich scl' . d ' , d' ' lemen, un geWISS 
WIr daher (he Frage gestattet sein b '1 t d' , ' 0 mc 1 le gauze 
Annahme durch eme unO'enürrende V t 11 o 0 ors e ung von der 
Bedeutung des Thanatos (und lIypnos) vera 1 t' t U , ' , nass 18, eber 
dIese herrscht, WIe mIr scheint nicht b ' R .. ' ' nur eI obert, 
sondern uberhaupt pme grosse Unklarheit d' d h' f"h , le a 111 ge u rt 
hat, dass man dem Thanatos den Charakte' h . ,," ,r emer myt a-
logIschen PersonhchkeIt fast so gut wie O'anz h t b h , 0 ' a a sprec en 
wollen. Allerdmgs ist in Literatur und P , b '" ' oeSle, esonders 
lll, spaterer Zelt Thanatos als Begriff und a1 P , , ' s erson mcht 
1I11111er streng geschIeden, nnd wir dürfen d h ' ht , , a er DIC er-
warten, dass es bel Jeder einzelnen Erwähn l' " ' , , ung ge mgen 
musse, (lIes es begnfflIche und persönliche W t , esen s reng 
ausemander zu halten. Das schliesst I'nde ' ht , ssen mc aus 
dass DIcht ursprUng lieh - die Poesien Homers und ｈ･ｳｩｯ､ｾ＠
legen dafür Zeugniss ab - Thanatos wirklich als Person 
aufgefasst wurde, und wir werden uns' mI't de N h ' . m ac WeIse 
ｾ･ｧｮ￼ｧ･ｮ＠ dürfen, dass auch in späterer Zeit die ursprüng-
hche Bedeutung, wenn auch oft verdunkelt doch nie ganz 
verschwunden ist. ' 

(1880, I. Phil.-phiI. hist, Cl. Bd, I. 2,] 13 
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Die grösste Schwierigkeit scheint es geboten ｾｵ＠ ｢｡｢･ｾＬ＠
," 1 1'1- atos von der des Hades loswlo

sen
, mIt 

,he :b Igur (es l,m" " 

h 
,. 'll'fa' ch ineinander zu fhessen scbemt, und 

welc er 81e mc 1 

1 
,llarles als der Gott. VOll umfassenderer Be-

zwar so, (ass , ' ,,' 

1 Tl t 
<tewi"sermassen III SIch ahsorblrt., 

deutung (en ' lana OR 0 •• ｾ＠ " 

lI
' 'st es (fewiss nicht nur sachgemass , sondern das na-
18r Iod' b'ld d K t " I' b t V 'f' I eIl die erste Fra,te an le 1 en e um; tnr le s e er a lf, • 0 ", 

'lt welche J'a Hades nnd 'fhanatos nur III person-
:t:u rIC 1 eu, 
licber Gestalt dar:t:ustellen vermag. ｾｩ･＠ a?er lebrt uns 

f t 11 
,.1 (lelltlich dass hier dIe belden Gestalten 

so 01' {ar unu , 

b Ib t t
:' dl'g ohne sich zu berühren oder aus/m-

Jurc aus se s s ,lll,' " 

hl
' ben einander stehen. Fassen WIr nun dIe 

sC Iessen, ne ' . d' 

D t 11 1
10' welche unS bis jetzt beschäftIgt, SOWIe le von 

ars e u 0' b 'h b 
Itobert veröffentlichten, auf die Bestattung Ster hc er c-

z" alichen attischen Lekyl hoi ins .Auge, so muss hervor-

ｾｾｨｯ｢･ｮ＠ werden, dass Schlaf und 'fod, obwohl sie beflügelt 

siud und obwohl sie in der, Sarpedon- und Memnon-Sage 

Jen 'rodten von Troja nach Lykien oder Aethiopien schaffen 

, 11 llI'emals flieaen sondern nur beschäftigt sind, den 
so en, 0 ' 
Leichnam an der Gruft, was wohl bedeuten soll, in die 

Gruft niederzulegen. Mit Rücksicht hierauf bemerkt Rohert 

(S. 26): "in jener lliasstelle ist die Ueberführung des im 

fremden Lande Gefallenen in seine Heimath der erste und 

wichtigste '1'hei1 der Aufgabe, an den sich das ｎｩ･､･ｾｬ･ｧ･ｮ＠
der Leiche nur als Folge anschliesst. Auf den attIschen 

Lekythen ist, so scheint es, dieser zweite 'fheil zur Haupt-

sache geworden, ja vielleicht selbst aus dem Niederlegen -

im Widerspruch zur ursprünglichen Erfindung - die 

e
iaentliche GrableO'uncr geworden, während der erste Theil 
o 0 0 

des dem Thallatos und Hypnos ertheilten Auftrags ganz 

vergessen zu sein scheint", Ich glaube, wir werden viel-

mehr zur Klarheit gelangen, wenn wir umgekehrt als das 

Ursprüngliche und zwar als etwas von der besonderen Be-

ziehung auf Sarpecloll oller MelUllon ganz Ullabhiiugiges im 

", 
ｾＬ＠
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vVesen des 'rhanatos gerade in seiner B 'h eZIe ung zur Be-
stattung, zur Grablegung finden Er hat . ht th • " lllC S zu un 
nut den Seelen der AbgeschIedenen im IIad d , " es, son ern 11 ur 
nut den LeIChen, dIe er unter die Erd b . . e zu rmgen und 
dem Hades zu übergeben hat. Er führt das Schwert (Eur. 

Alc. 73 j vgl. Servo ad Aen. IV 694) nI'cht d't , , um amI zu 
tödten und zu morden, sondern um das dem T d b' t' ,oe es Immte 
Opfer zu weIhen, gerade wie Kalcllas oder Ag d' . ' . amemnon le 
Iphlgeme. Darum nennt ihn Apollo (Eur Al 2") ( -, ' ' • ,C. 0 lt ｾ＠ 17 

,9'avwewv, welcher dIe Alkestis ､ｾ＠ '.Aula!: 00' '11 , ) , ＡｬＰｖｾ＠ !lI:.M,el 

xawgelv; ,vgl. V. 47: xCl7l:agopai ye ｶ･ｾ､ｾ｡ｶ＠ vno x;}uva. 

Darum ｨ･ｬｾｳｴ＠ es von Alkestis (v. 871), dass sie '.AuJr; Ba-
ｶ｡ＱＢｏｾ＠ Ｑｲ｡ｾｉＺＮＨｊＨｴｊｸ･ｶＬ＠ und Alkestis selbst rl1ft (v, 259) • f"h 
,. d (d T' , es u re 

SIe .Jeman er od) vexvwv ｬｾ＠ avMv. So erklärt es sich 
dass Herakles (v. 843) ihn avax1"a 'Cov ｬｬ･ＧＩＮＬ｡ｉｊｊｬ･ｾＱ＠ - • , r r ,.AOV ve x ｾ＠ w v 
eava'fOV nennt und davon '!lUV x a 1" W Kormf''' ') )' , ""/" ｡ｶ｡ｘＱＢｏｾ＠ 1" ••• 

｡ｶｲＯＩＮＮｴｏｶｾ＠ ｏｏＡｬＰｶｾＨｶＮ＠ 851) unterscheidet. Er trinkt von dem Blute 

der Opfer an der G r 11 ft (v 845) und an der Gr ft' t ., U IS es, wo 

ｾ･ｲ｡ｫｬ･ｳ＠ mit '1'hanatos um die Alkestis ringt (v. 1142). Mit 

dIeser Auffassung steht es durchaus nicht wie J L . ( 2') , , ' ' . essmg p. b 
memt, Im WIderspruch, sondern im besten EI'nkl .. . ange, wenn 
der eUrIpldeISche Thanatos den Römern (Macrob. Sat. V, 

19; Serv, ad Aen. IV, 694) nicht zur weiblichen Mors, 

sondern zum Orcus wird bei dessen Namen d' h t' , ,,' ' "Ie eu Ige 
EtymologIe gewohnhch an das griechische ｴ･ｸｏｾ＠ in der 

Bedeutung eines Verschlusses denkt" (Preller M th S , ,gr. y . 
453 und 454). Auch dIe Römer scheinen also den Orcus 

als den eigentlich vollziehenden, in die Gruft bannenden 

ｇｾｴｴ＠ des Todes von Dis pater oder Ditis pater als dem 

Fursten der Unterwelt geschieden zu haben. 1) 

, 1) Sollte nicht die weder für Pluto, noch für Charon recht passende 
Figur ｾｵｦ＠ ､ｲｾｭ＠ ,neapeler Protesilaossarkophage (Mon, d. I. III, 40, als 
Oreus ,Ih:e rIchtige Erklärung finden? - Von Robert's Deutung eines 
pompelaDischen Wandgemäldes (Helbig N. 1305; Zahn 11, 61) als Admet, 

13" 

, , 
, I 
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Alc. 73 j vgl. Servo ad Aen. IV 694) nI'cht d't , , um amI zu 
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,. d (d T' , es u re 
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Auch anuere Erwähnungen treten uns ｪ･ｴｺｾ＠ in ｾｩｾ･ｭ＠
weit bestimmteren Lichte ｣ｮｴｾ･ｧ･ｮＮＬ＠ S? ist ｾ･ｳ＠ bel Eunpldes 

(Medea 1109-11): l ｾＮ＠ H,<U'c,xVl!I/lJal 

oahwJV ｯｶＧｃｯｾＬ＠ f{'l!otOOr; Er; AtOliV 

Bava'Cor; 1l.l!0g'{l!{UV (fw!w'Ca 'lixvwv 

Thanatos wieder der Diilllon, der sich der Leichen bemächtigt. 

Als Person werden wir ihn ferner auffassen dürfen, wenn 

in uer Ilias 24, 132 'l'hetis den Achilles mahnt: 
) , , " .r 

a},Aa 'COL l}UY) 

äi'XL 1wl!{a1,llxev Bava'Wr; XCtI. 1l1oll!a xl!awlIj 

oder wenn in einem Epigramm des Leonidas ＨｾｮｴｨＮ＠ Pal. 
VII 731) ein Alter sagt: xa'AiH !l' et'r; &l'oliv Bava'Cor;. Er 
steh't und harrt, bis es Zeit ist, dass er seines Amtes warte, 

keineswegs immer ein nnerwilnschter Gast: 

IJ Bava'Ce lIatav, Ａｬｾ＠ !l' d'Cl!laa!lr; !w'Aeiv, 

!IOl'Or; "al! d av 'Cl;:;V dVljX{(f'Cwv xaxwv 

la'Cl!or;, a'A"or; 0'0 Joiv CtnUWI ,'exl!0v 

lässt Aeschylus den Philoktet ansrufen (fr. 250 N:); und 
ebenso rufen bei Sophokles Philoktet (v. 797) und Alas (854) 
den Tod als Erlöser an. Denn er ist keineswegs ein 

rächender, strafender Dämon, ja wir dürfen vielleicht sogar 
sagen, überhaupt kein ethisches Wesen, sondern der Ver-
treter des Sterbens als eines physischen Vorganges, des 
Loslösens , aber auch Erlösens vom Lehen. Darum lässt 
sich wohL möO'licher 'Weise Kore, selbst Hades erbitten (Eur. 

1:':1 • , -

Ale. 853); Thanatos dagegen ist unbestechlIch: !WVor; ':)ewv 

"a!? Bava'Cor; ov oWl!wv ｅｬＡｾＺ＠ Aesch. fr. 156 N. Er ist un-
erbittlich, weil er ohne eigenen Willen nur vollzieht was 
seines Amtes ist. Nicht ihm verdankt Admet sein Leben, 

Alkestis und Oreus erfahre ieh erst währenu .des Druckes durch die 
kurze Notiz in der A. Z. 1880, S. 42. Es mag vorläufig genügen, auf 
meine Bemerkungen über dieses BilJ. bei Rib1eck (llie römische Tra-

görlic, S. 679) hinzuweisen. 
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sondern der Täuschung der l\Ioiren durch Apollo (Eur. 
Ale. 13 u. 33). Darum soll ihn Apollo nicht eines zweiten 
Leichnams (oenil!0l' ｾＧ･ｸｬＡｯＢｶＺ＠ v. 43) berauben, und Apollo 
selbfJt versucht es kaum, Ihn zu üherreden (v. 49): 

,) , 'l.l"" 1 I , 

ov ral! Otu av H neWal!lL ae. 
B x'CeLVUV (\)\ ｾ＠ - \ , • • ov av Xl!U; 'CoV'CO ra(! ＧｃｦＬＧｃ｡ｲＡｬ･ｾ｡Ｎ＠

Nur mit Gewalt, durch einen Herakles, ist er zu über-

ｷｩｉｈｾ･ｮＬ＠ ｯｾｬ･ｲ＠ . ｾｵｲ｣ｨ＠ List, wie es durch Sisyhos geschah, 
der Ihn zelbv81hg fesselt; oder, um zu zeigen, wie diese 
Idee auch ｳｰｾｩｴ･ｲ＠ noch fortwirkte, durch Demokrit, von dem 

es in einem Epigramm (des Diogenes Laertius: Anth. Pal. 
VII, 57) heisst: 

C\ f.:.)' '" )! 

ｯｾ＠ ｾ｡ｶ｡Ｇｃｏｶ＠ 7fal!!iOVUl 'Cl!l Tdta'Ca o'(U!la(flV Eaxev 
'(i, "'" JI " G. ' l: I xal ve(!fLOlr; al!'C(uv aavpaalv c,:>EVUlev. 

Hier mag auch noch der Beflügelung gedacht werden, 
für die sich jetzt leicht eine passende Erklärung finden 
lässt. In einer von Robert S. 34 citirten metrischen Grab-
schrift (Kaibel epigr. gr. 89), die nach Robert sicherlich 
beträchtlich jünger ist, als das 5. Jahrhundert, heisst es 
allenlings von Hades: ｾｬｏｲ［ｲ［＠ Ot axo·rtar; dwpiflaAev n-dl!Vrar;. 

Offenbar ist aber hier Hades irrthümlich an die Stelle des 

Thanatos getreten: diesem kommt es zu, dass er die Sterbenden 
"in die dunkelen Flügel" einhii.llt. Hier mögen wir uns 
erinnern, dass Homer sich den Hypnos noch in einen Nacht-
vogel verwandeln lässt. Erst weit später, etwa in praxi-
telischer Zeit, lernt es die Kunst, das Herabsenken des 

Schlafes auf die Augen durch aus den Schläfen heraus-
wachsende Flügel zum vollendeten künstlerischen Ausdruck 
Zll bringen (vgl. Ann. d.lnst. 1868, p. 356). Daa Zwischen-
stadium bildet die einer mehr allgemeinen Typik angehörige 
Beflügelung der Schultern. Jenes Einhüllen in die dunklen 
Flügel ist eben auch nichts anderes, als das Schliessen, das 

Verhüllen und Bedecken des Auges mit Dunkel im Moment 
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des Einschlafens, wie des Sterbens. Darauf beruht es, dass 

in der Sage Schlaf und Tod, d. h. der Dämon des Ent-

schlafens und Sterbens zu Brüdern geworden sind. 

Endlich aber verträgt sich die bier vertretene Auf-

fassung vom Wesen des Thanatos und Rypnos auf das 

Beste mit ihrer ganzen Stellung in der Sarpedon- und 

Memnonsage. Sind sie es etwa,. welche die Leiche des 

Sarpedon den Händen der pHindernden Feinde entreissen? 

Nein, sondern mit diesem Amte beauftragt Zeus den Apol-

Ion. Erst nachdem. Apollo dann am Flusse den Körper 

gereinigt und gesalbt, übergiebt er ihn den beiden Brüdern, 

um ihn nach Lykien ilberzuführen - zur Bestattung: 

l'lIiJa 8 7:aflXVaovat xaalYIl1j7:ol U E'Wl 1,8 

7:Vf.l{llf! U ｡ＷＺｾＩＮｴｬ＠ u' 7:() yafl ｹｩｦｬ｡ｾ＠ lad .[fm·ov7:wlI. 

Jetzt verstehen wir es auch, weshalb wir das eine Mal 

den Memnon in den Händen der Eos, das andere Mal in 

den Händen der beiden Brüder, sei es allein sei es in der 

Begleitung der Eos und der' Iris oder des Hermes sehen. 

Eos entrafft den Memnon vom Schlachtfelde, die beiden 

Dämonen besorgen die. Ueberführung zur Gruft, unter der 

Leitung und nach der Anweisung der begleitenden Götter, 

gerade wie auch auf einem der attischen Lekyt.hoi (bei ｒｯｾ＠

bert S. 27) Hermes gegenwärtig ist, um die Bestattung zu 

überwachen. 

Thanatos ist also kein rein begriffliches vVesen, dem 

jede mythologische Substanz abgehen soll, und es entspricht 

gewiss einer alten religiös - volksthümlichen Anschauung, 

wenn bei der Versenkung in den "Todesschlaf" und bei 
der Bestattung Thanatos mit Hypnos verbunden wird. Es 

ist also zum mindesten unnöthig anzqnehmen, dass die Maler 

der attischen Lekythoi die Idee ihrer Darstellungen, sei es 

einem einzelnen, nachträglich der Ilias eingefiigten Liede, 

sei es der Aethiopis, entnommen haben sollen. Gerade Um-

Brunn: Troische JJ[iscelien. 197 

gekPhrt schöpften <lia Dichter aus der allgemeinen Volks-

vorst.ellung. In ihr war die Bethiitigung der heiden Dä-

monen bei der Grahlegung und Bestattung das Ursprüng-

liche, Gegebene. \Venn nun ausnahmsweise die Bestattung 

in weiter Entfernung von der Stätte des Todes stattfinden 
soll, RO ist es gewiRs nichts Absonderliches, sondern ein-

fach und naHirlich, dass ihre Thätigkeit schon friiher, bei 

der Ueberfiihrung der Leiche nach ihrem Bestimmungsorte 

beginnt. 
Es geschieht nicht selten, dass, wenn in einer wissen-

schaftlichen Frage erst einmal der richtige Grundgedanke 

aufgestellt ist, derselbe auf gewisse Erscheinungen benach-

barter oder verwandter Gebiete ein unerwartetes Licht wirft 

und seiner Seits von dort her wieder eine nachträgliche 

Bestätigung erhält. So boten sich mir erst nach Abschlm;s 

der vorhergehenden Erörterungen noch folgende weitere 

Erwägungen dar. Nachdem Hektor gefallen, erscheint in 

der Nacht dem Achill die Psyche des Patroklos und fordert 

vr>n ｾｨｭ＠ ein baldiges Begräbniss, um unbehelligt von c1en 

andern Schatten in die '1'hore des Hades eingehen zn können 

(11. 23, 79). Eben so tritt in der Odyssee (11, 60), noch 

ehe die Schatten. von dem Blute der geschlachteten Thiere 

trinken, die Psyche des Elpenor an Odysseus heran ｕＱｾ､＠

bittet diesen, nach der Rückkehr auf die Oberwelt ihm die 

versäumten Ehren der Bestattung· zu gewä!lren. In der 

Sisyphossage ferner verbietet diesel'· seinem Weibe ihn zu 

bestatten, und benützt dann die ihm angeblich verweigerten 

Grabesehrell ais Vorwand, um von Pluton die Rückkehr 

auf die Oberwelt zu erwirken: eine List, die freilich nur 

einen vorübergehenden Erfolg hat (vgl. Preller gr. l\Iyth. S 

II, 76). Ausserdem ist ja der Brauch bekannt genug, 

.einem wegen irgend welcher Umstände unbeercEgt geblie-

benen Leichnam durch Bewerfen mit einer Hand voll Erde 

wenigstens eine symbolische Bestattung zu Theil werden 
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zu lassen, oder auch nicht aufzufindenden Leichen Keno-

taphien zu errichten. Allen diesen Erzählungen und Ge-

bräuchen liegt eine und dieselbe allgemeine Vorstellung zu 
Grunde, dass der Todte zwischen dem ｾ｛ｯｭ･ｮｴ･＠ des Sterbens 

und dem bleibenden Eintritte in die Behausungen des Hades 

in einem unbehaglichen Zwischenzustallde sich hefillue, der 
erst durch die Vollziehung der Begriibnissfeierlichkeiten 

sein Ende erreiche. Bringen wir nun damit die Auffassung 

der Persönlichkeit des Thanatos in Verbindung, wie sie 
sich uns in den obigen Erörtenlllgell herausgestellt hat, so 

ergiebt sich leicht, dass gerade dieser Zwischenzustand das 

eigellste Gebiet ist, welches dem Wirken und der Thlitig-

keit des Thanatos anheimfällt, dass sich aber auch sein 

Wirken über dieses Gebiet hinaus nirgends erstreckt. Wir 

erkeunen aber daraus von Neuem, wie Thanatos nicht das 
Erzeugniss einer poetischen oder philosophischen Reflexion 

war, sondern wie seine Persönlichkeit mit den Vorstellungen 

des Volksglaubens in engster Beziehung stand. I) 

1) Einer beson,lerell Untersuchung würde die Frage bedürfen, ob 
eben diese Vorstellungen von Schlaf und Tod auch in Altitalien, nament-
lich in der so reich entwickelten Dämonologie der Etrusker Eingang 
gefunden haben. Um wenigstens die Berechtigung ､ｩ･ｾ･ｲ＠ Frage darzu-
thun, mag auf die Gruppe eines tarquiniensischen Grabgemäldes (bei 
Micali ant. mon. t. 75) hingewiesen werden, in der eine nach Art der 
Schatten v('rhüllte Gestalt auf einem zweiräderigen Karren von zwei 
geflügelten Dämilnen, einem bärtigen schwarzen und einem unbärtigen 
von hellem Colorit weggeführt wird. Die Vermuthung, in ihnen Tod 
und Schlaf zu erkennen, scheint hier nahe genug zu liegen. - Auch 
die beiden geflügelten Jünglingsgestalten auf der Aeneas-Ciste (Mon. d. 
lnst. VIII, 8) haben hiernach auf den Namen von Schlaf und Tod viel-
leicht gerechteren Ansprach, als ich früher glaubte zugeben zu dürfen. -
Deutlich sind Schlaf und Tod mit einem Leichnam beschäftigt auf dem 
Relief einer kleinen Terracottabasis von altitalischer :Form aus Rom in 
den so eben erschienenen Mon. d. Inst. XI, t. 10, 3. Ist der Styl auch 
nicht echt archaisch, so weist er doch auf ältere Vorbilder hin, in denen' 
die beiden Dämonen von der Sarpedon- oder Memnonsage unabhängig 
erschienen. 

I 
\ 

I 
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Hiernach werden wir uns nur noch die Frarre vorzu-
legen ]laben, welche Stelle die Episode von Schlaf bund Tod 

in der poetischen ｾｉｯｴｩｶｩｲｵｮｧ＠ der Sage des einen, wie des 

emdern l1el(len einnimmt. Es ist SChOll oben bemerkt 
worden, wie die Memnonsage zur Verherrlichung des Achilles 
in dem Sinne dient, dass diesem in der Person des Menlllon 
hier ein völlig ebenbürtiger Gegner, der Sohn einer Un-
I'terblichen, wie er selbst ist, gegenübergestellt wird. Darum 

hat die Seelenwligung, die in der Ilias beim 'rode des Hektor 

nur kurz berührt wird, hier eine weit tiefere Bedeutunrr : 
bei dem gleichen 'Verth der bei den Helden vermarr ｮｾｲ＠
das Schiksal zn entscheiden. Unterliegt aber der ei;e, so 

darf er darum an Ehren dem <Lndern nicht nachstehen. 
Nun wird Achill bei seinem bald nachher erfolO"enden Tode 

• b 

von ThetIs und dem Chor der ｾｉｵｳ･ｮ＠ und Nereiden beklagt 

und dann nach der Insel Leuke versetzt, wo ihm giHtliche 
Ehren zu Theil werden. Darin darf ihm Memnon nicht 

nachstehen und dadurch wird seine Rückführung nach 

seiner Heimat zu einer poetischen Nothwendigkeit. Gegen-
über dem Chore der Musen nnd Nereiden aber genügt es 

nicht, das::: Eos allein den Leichnam des Sohnes vom Schlacht-

feld entführt oder gewissermassen nur heimlich entwendet. 

Auch hier bedarf es einer breiteren poetischen Entwickelung. 

'Venn nun hier zuerst Eos den Leichnam dem Kampfplatze 

entrückt, dann aber die bei den Dämonen, vielleicht auf das 
Geheiss des Zeus durch Hermes oder Iris zur Stelle ge-

rufen, die Ueberführung nach Aethiopien besorgen, so ist 

damit nicht nur eine äussere Verherrlichung des Helden 

gegeben, sondern wir sind durch das 'Vunderbare dieser 
Errettung auf das 'Veitere, noch Aussergewöhnlichere vor-

bereitet, dass Zeus auch dem Memnon die Unsterblichkeit 

verleiht. Hier ist also Alles auf das Bellte motivirt, in 

sich abgerundet und abgeschlossen. - Für Sarpedon fehlen 

alle diese N othwendigkeiten; eine Vergleichung Hisst sich 
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nur an den einen Punkt anknüpfen, oass anch Sarpeoon 

ein Göttersobn war. Gerade dieser Umstand wiro PS ge-

wesen Rein, welcher den AnlaRs zu der Erweiterung des 

nrspriinglichen Textes bot: auch ih m sollten höhere Ehren 

zu Thl'il werden. Indem aber hier der letzte Zweck fehlt, 
dem die wunderbare Ueberfiihruug des Memnon wie des 
Achill nur als Mittel dient, nemlich die Verleihung der 

Unsterblichkeit, verliert eigentlich der Beistand der gött-

lichen Wesen, die nichts thun, als den Leichnam in Lykien 

niederlegen, um dann - zu verschwinden, seine tiefere 

Berechtigung. Für eine einfache Bestattung in der Heimatb 

hätte das Geleit trauernder Kampfgenossen nicht nur ge-

nügt, sondern vom Standpunkte menschlicher Rührung aus 

betrachtet vielleicht sogar den Vorzug verdient. 

Behaupte ich nun hiemit, dass die Sarpedon-Episode 

direct aus der Aethiopis des Arktinos entlehnt sei? "Es ist 
ja leider (sagt Robert S. 5) bei der Spärlichkeit und Un-
zuverlässigkeit unserer Nachrichten über die sog. kyklischen 

Epen nur ｾ･ｬｴ･ｮ＠ möglich in Fragen der Priorität ein einiger-
massen sicheres Urtheil zu fällen, und auch das nur, wenn 

man die Hypotheseis richtig zu behandeln versteht und zu-
giebt, dass in diesen Epen ein gut Theil ächter Volkspoesie 

steckt". So mag es vielleicht Gründe geben, iiber welche 

mir ein Urtheil nicht zusteht, nach denen die Episode der 
Ilias, obwohl nicht urspriinglich, doch immer noch für älter 

zu halten wäre, als das Gedicht der Aethiopis. Aber war 
auch Ar ktinos der Verfasser des Gedichtes, so war er doch 
nicht der Schöpfer des in demselben behandelten Stoffes. 
Zwar die Ilias erwähnt den erst nach Hektors Tod in den 
Kampf eintretenden Memnou noch nicht. Aber die Odyssee 

(4, 188) kennt den Besieger des Antilochos: 

I c' T..J - )1 - ) '1' ( , 
TOV e ｈｏｖｾ＠ cXHlve ｰ｡･ｌｊＧｙｪｾ＠ ｡ｙａ｡ｏｾｶｴｯｾＬ＠, 

und indem (11, 522) Odysseus im Gespräche mit dem Schatten 
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des AchilI die Schönheit des von Neoptolemos getödteten 

Eurypylos mit der des Memnon vergleicht: 
- .f \ '11 ".f \ 

xeo'ov ur; xaA"WTOV wov !lf.Ta I1U!lVOVa dlov, 

ist dort eine nur leise verdeckte Hinweisung auf den letzten 
Kampf gegeben, in dem sich Achill kurz VOr seinem eigenen 
Ende nochmals unsterblichen Ruhm erwarb. So mochte 

damals die Sage von dem Ende und der Verklärung des 
Memnon in der Volks poesie bereits so weit entwickelt 
sein, dass die Episode von Schlaf und Tod schon vor Ar-
ktinos aus dieser Quelle auf Sarpedon iibertragen werden 
konnte, während sie ihre ahgerundete, harmoni>:che dich-

terische A usgestaltuug er:-t in der Aethiopis erhielt und 
von hier aus in den Kreis kiinstlcrischer Darstellungen auf-

genommen wurde. 

E i 11 e Ach i 11 eis. 

In einem früheren Aufsatze (Sitzungsber. 1868. S. 226) 
hatte ich die Schwierigkeiten, welche die Deutung der Iliu-
persis auf {'in er Trinkschale des Brygos darbot, dadurch zu 
lösen versucht, dass ich die Inschriften als misverständlich 
hinzugefügt, gänzlich ausser Betracht liess und den Inhalt 

der Darstellungen einzig aus den wirklich zur Anschauung 
gebrachten künstlerischen Motiven zu entwickeln unternahm. 

Dieses Verfahren mochte allerdings noch gewagter erscheinen, 

als es wirklich ist, so lange es nur an einem vereinzelten 

Vasenbilde geübt wurde, während es eine weit grössere 

änssere Berechtigung erlangen muss I sobald sich noch 
weitere Beispiele einer gleicheu irrthümlichen Anwendung 
von Inschriften nachweisen lassen. Ein solches bietet sich 

in einer schönen Trinkschale des Duris dar, welche mir 

bisher ihre richtige Deutung noch nicht gefunden zu haben 

scheint (Fröhner, Choix de vases du prince Napoleon pI. 2 

- 4; auch in Conze's Uebungsblätteru Sero VI, 7). Das 
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Inncnbild ist richtig auch durch die Inschriften als die 
.\.nfhebung der Leiche des Me111l1on (MEMl.-ON) durch 

Eos (HEO» bezeichnet. Auf dem einen Aussenbilde 

stürmt ein Krieger gegen seinen bereits verwundeten und 

rilckwärts stürzenden Gegner em: der Angreifer, dem 

Athene (A0EAIA) beisteht, soll Aias (AIAI) sein j der 

Unterliegende, hinter dem Apollo AnOOl.-l.-ON) erscheint, 
ist als Hektor (HEKt..-OR) bezeichnet. Auf dem zweiten 
Aussenbilde wendet sich ein Krieger vor dem ihn an-

greifenden Gegner zur Flucht. Dem Letzteren, hinter dem 
eine weibliche Gestalt (ohne Namen) mit einer Blume in 

der erhobenen Linken steht, ist der Name des Menelaos 

(MEN Et..-EO» beigeschrieben, der Fliehende, auf dessen 

Seite uns Artemis (ARTEMI» entgegentritt, heisst Ale-

xandros (At..-EX>ÄN/.\RO». Wir haben es allerdings nach-
gerade verlernt, in den Vasenbildern, und besonders in viel-

fach unter einander verwandten Kampfscenen die Illustration 
eines Dichters in strenger Uebereinstimmung mit seinen 

"\Vorten zu erwarten. Hier sind aber die Unterschiede der 

Schilderungen, die wir von den Zweikämpfen des Aias mit 
Hektor und des Menelaos mit Paris bei Horner finden, so 

bedeutend, dass es auch bei der Annahme des grössten 
ｾｉ｡｡ｳｳ･ｳ＠ künstlerischer Freiheit nicht mehr möglich ist, in 

den beiden Bildern eine Darstellung der durch die In-

schriften bezeichneten homerischen Scenen anzuerkennen. 
Anderer Seits kommen wir immer mehr davon zurück, wo 
eine solche Uebereinstimmung fehlt, zu dem Auskunfts-

mittel zu greifen, dass etwa der Maler einer andern, uns 

nicht mehr zugänglichen "Versionll ,des Mythos gefolgt sei. 
Denn diese andere Version würde hier im Grunde einer 

Vernichtung der Substanz der homerischen Dichtung gleich 

kommen, Das fitr den vorliegenden Fall im Einzelnen 
nachzuweisen, halte ich fiir ltberflüRsig: genug, dass eine 

Deutung der Bilder auf Grundlage der Inschriften nicht 
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möglich ist. 80 wl'rden wir auf denselben Standpunkt ge-
drängt, auf den wir uns (S 228) bel' 1 D t d . . ' (er eu unO' er 
Ilmpersls des Brygos stellen mussten' T . K'" . . . ." n emem unst-
werke mus.'l 111 erster Linie das mas ,'1 . d k" .. ' '" flIC 1 In eu 'unst-
lenscben Motiven klar ausspricht flir die E kl" b . . . ' . r arung e-
stllllmend selll, und keIll beigefi1O'ter Name d' 13 

• . • t:>' vermag Je e-
deutung e111er III klaren Ziigell dargestellten HandlullO' zu 
verändern". Betrachten wir also auch die Schale defl Duris 

einmal fiir sich allein, ohne uns um die beigeschriebenen 
Namen zu kümmern. 

, Ueber die Deutung des angeblichen Zweikampfes zwischen 

AlUS und Hektor wUrde ohne die beigefügten Inschriften 
niemand im Zweifel sein. Auf mehreren, in allem Wesent. 
lichen übereinstimmenden Vasen bildern (Ger hard A. V. 202 

und 204 j Overbeck troisch. Cycl. 19, 3 und 4) sehen wir 

den Kampf des Achilles gegen Hektor: Achill unter dem 

Schutze der Athene, Hektor schon im Niedersinken obwohl 

auch zu seinem ｂＺｩｳｴｾｮ､･＠ eil: Gott, ApolIon, zur S'telle ge-
konlluell war. MIt dIesen BIldern stimmt das Gemälde der 

Schale des Duris bis auf ein einziges Motiv: in dem ersteren 
nemlich verlässt Apollo den Kampfplatz llnd erhebt riick-

ｷ￤ｲｾｳ＠ ｢ｬｩ｣ｫｾｮ､＠ in seiner Rechten den Pfeil, welchem später 
AchIllei erlIegen soll (v gl. 1868, S. 77) j bei Duris unter-

ｳｾｨ･ｩ､･ｴ＠ sich sein Auftreten kaum od.er im Grunde gar 

mcht von dem der A thene: er assistirt mit lebhaft erregter 
Geberde. Sollen wir aber wegen dieser Abweichung die 

Deutung der ganzen Scene aufgeben? Schwerlich j denn 

Apollo war doch immer bis zu diesem :Moment der Schutz-

gott des Hektor, wie Athelle Schützerin des Achilles. Man 

könnte also höchstens sagen, dass Duris durch nicbt strenges 

Einhalten des Momentes einen feinen Zug, die Hinweisung 
auf das spätere Geschick des Achill, aufgegeben und die 

ursprüngliche Composition, die er hier benutzte, verflacht 

babe. Und von einem solchen limitirten Tatlel glaubte ich 
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Aussenbilde wendet sich ein Krieger vor dem ihn an-

greifenden Gegner zur Flucht. Dem Letzteren, hinter dem 
eine weibliche Gestalt (ohne Namen) mit einer Blume in 
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könnte also höchstens sagen, dass Duris durch nicbt strenges 

Einhalten des Momentes einen feinen Zug, die Hinweisung 
auf das spätere Geschick des Achill, aufgegeben und die 

ursprüngliche Composition, die er hier benutzte, verflacht 

babe. Und von einem solchen limitirten Tatlel glaubte ich 
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allerdings Duris nicht gänzlich freisprechen zu dürfen. Die 

Art jedoch, wie ich mich nun einmal gewöhnt habe, gute 

Vasr.nbilder anzusehen, lässt noch im lr.tzten Moment während 
des Niederschreibens bei mir das Bedenken entstehen, ob 

denn selbst ein solcher Tadel seine Berechtigung habe, ob 

die Veränderung nicht eine absichtliche, nicht mit vollem 

Bewusstsein unternommen sein könne. Seine Erledigung 

wird jedoch dieser Zweifel erst finden, nachdem wir uns 
über das zweite Aussenbild der Schale eine bestimmte An-

sicht gebildet haben werden. 
Wenn in dem ersten Hektors Besiegung durch Achill, 

in dem Innenbilde dfr von Achill getödtete Menmon lIarge-

steUt ist, so liegt gewiss der Gedanke nahe, dass es sich 
auch bei dem noch übrigen dritten Bilde um einen von 

Achill besiegten Gegner handele. Neben einem Achill findet 
sofort die ihn begleitende weibliche Gestalt als Thetis eine 

ungesuchte Erklärung. Der Gegner aber kann keine ruhm-

oder namenlose Persönlichkeit sein. Aus der Aethiopis 

kann neben Memnon Penthesilea wegen ihres Geschlechts 
nicht in Betracht kommen. Die !lias bietet neben Hekt.or 

keinen nennenswerthen Gegner. So werden wir auf die 

Kyprien zurückgewiesen. In diesen wurde allerdings be-

richtet, dass Achill den 1'elephos verwundete, aber wie es 

scheint, nur in einem Vertheidigungskampfe, während in 
dem Vasen bilde der Gegner uuverwundet zurückweicht. Zu 

den vollständig überwundenen, besiegten und getödteten 
Gegnern des Achill gehört Telephos nicht. W ohl aber 

heisst es, dass ,als bei der Landung in Troas Protesilaos 
von Hektor getödtet war, Achill die Troer in die Flucht 

jagte, nachdem er Kyknos, den Sohn des Poseidon, getödtet. 
Dieser Kyknos, König von Kolonae in Troas, ein Götter-

sohn und unverwundbar, war ein gewaltiger Gegner, und 
erst seine Br.siegung ermöglicht die Festsetzung des grie-
chischen Heeres auf troischem Boden. So wird denn diese 

ｾＭＭＭＭ
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Besiegung unter den HaupUhaten ､･ｾ＠ Achill bis in späte 
Zeiten herab gepriesen ＨｶｾｬＮ＠ Welcker ep. Cycl. Ir, 104 und 

145; gr. Trag. I, lVi). Auf des Kyknos stolzes Auftreten 
weisen die Fragment.e der "Hirten" des Sophokles hin. Eine 
ｓ｣ｨｩｬ､ｴｾｲｵｬＱｧ＠ des Kampfe!'; selbst besitzen wir nur noch bei 

Ovid (Metam. XII, 7ü sqq.). Dort bekämpft AchilI lien 
Kyknos zuerst vergeblich mit dem' Speer, dann ebenso mit 

dem :::lchwert, drängt ihn aber dennoch rückwärts und 
rennt ihn um (v. 134): 

cedentique sequens instat, turbatque ruitque, 

attonitoque negat requiem. Pavor occupat illum. 

Danll kniet er auf ihn und erwürgt ihn mit delU Helm-
riemen. Ovid kann natii.rlich nicht die Quelle für einen 

Vasenmaler sein; aber seiue Schihlerung entspricht durchaus 

der in der Unverwundbarkeit des Kyknos gegebenen Grund-

lage des Mythos und ist in den Hauptzügen ｧ･ｷｩｳｾ＠ älteren 

Quellen entlehnt. Betrachten wir jetzt das Vasenbild , so 
unterscheidet eR sich von der Masse ähnlicher Kampfscelleu 
in einem sehr wesentlichen Punkte, llemlich dadurch, dass 

der Angegriffene, ohne verwundet zu sein und ohne sich 

wenigstens im Umdrehen noch zur 'Vehre zu setzen, wie 

z. B. Hektor gegen Achill (Overb. 19,1), feige zurück-
weicht vor dem mit Ungestüm vordringenden Angreifer: 
pavor occupat illum. Hierin liegt offenbar das besondere 

künstlerische, für die Deutung entscheidenlle Grundmotiv ; 
und darin stimmt das Bild mit Ovid, während sich für daR 

gleiche Motiv schwerlich ein passenderer Name darbietet. 

Artemis wird bei Ovid nicht erwiihnt; und vergebens 

habe ich gesucht, ob sich nicht etwa in Kolonae oder sonst 
in der Umgebung von Troja ein Tempel oder ein Heilig-
thum nachweiRen lasse, welches ihre Gegenwart bei dem 

Zweikampfe des Kyknos rechtfertige. Aber auch bei dem 
Zweikampfe des Menelaos und Paris, auf den sich die In-
schriften beziehen, winl ihr Erscheinen nicht nur nicht er-
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klärt" sondern steht mit der Ueberlirferung ｳｏｬｧｾｲ＠ kin .dirt>dt>l111 

"

"d hund ii.herhallpt wird sieh leI 'ellll'NI (er 
'I ersprue . . , ." , , 
'1 K" f ft'l'r ihre ｄＧｬｺｷｉｾ｣ｨ･ｮｫｮｬｬｦｴ＠ em du ectes trOlsc len amp e ' " 

Z ' b 'b" (fen ｬ｡ｳｾ･ｮ＠ In der Ilias wemgst,ens tntt ellO"lllSS el llllo ' c' • " ' 

,od I S in den Hintergrund, Bel (IClll :-;h'eIte der 
sIe urc lau 1 'ft' I 
(, .. tt ' 21 Gesalwe wird sie VOll IIera in hanugrel IC \er 
:JO Cl' 1m ' '0'· , 

u ' I t 'eseIl (v 480 sqq) Ausserdem erschelUt 'v ･ｬｾ･＠ zurec I gewI . , .' " ' 
, 1 bel' deI' Pfle'l"e des '\eneas 1111 Tempel Ihres SIe nur 110C I 0' • ｾ＠

Bruders ｾ｢･ｴｨ･ｩＱｩｧｴ＠ (5, 447), Der ｉｾ｡ｬｮｾＩｦ＠ des ｨＡｫｮｯｾ＠ nun 

findet in weiterer Entfernung von fr0.1 a , als (he ｳｰ｡ｴ･ｲ･ｾ＠

I T.. l' 1 r Meereshiste bei der Landung statt, DamIt 
\.ample, an oe' " , ..' 

t ht h1 I'n Verbind unO" dass l1l der lrngolhe des sees wo 0' 
Sophokles, in welcher auch der Tod. des Kyknos ｢･ｨｮｬｬｾＬ･ｬｴ＠

ｾ＠ wurde der Chor aus Hirten bestand, nach denen das Stuck 

henall;lt wurde j und so Uige vielleicht der Ge(lanke I,licht. 

f· d' Ｌｾｩ･＠ Apollo als Schützer Jer Stadt und Ihrer ern, as:s , , . 
näheren Umgebung erscheint, nun Artemls, ､Ｌｾ＠ :o;w ｾｾｯ｣ｨ＠
jedenfalls auf der Seite der Troer stand, wegen Ihres land-

lichen Charakters als Schii.tzerin der entferuteren Umgebung, 

von Flur und 'Va1d gefasst wurde. Doch gehen wir viel-

leicht mit ｅｮｹｾｩｧｵｮｧ･ｮ＠ solcher Art schon zu weit. Der 

Maler brauchte aus künstlerischen Gründen eine Götterge-

ｾｴ｡ｬｴＮ＠ Den Poseidon, den Vater des Kyknos, konnte er, 

da dieser auf der Seite der Griechen stand, nicht wohl ein-

führen. In dem Parallelbilde war Apollo durch Sage, 

Poesie und Kunst bestimmt gegeben, n ud so bot sich ihm 

Artemis gewissermassen von selbst dar, um so mehr, als 

diese auch zu der Thetis auf Seiten des Achilles ein durch-

aus passendes Gegenstück bildete. . 
Die Haul)tsache bleibt immer, dass zum Kampfe gegrn 

lIektor und crecren Memnon kein dritter sich besser fii.gt, ° 0 , , 

als der grgen Kyknos. Die Verherrlichung des Achllles III 

seinen drei berühmtesten ｋｾｩｭｰｦ･ｮ＠ ist also das Grul1dthema, 

'V olIte aber der Künstler diesen und keinen anderen Ge-
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danken ausdrücken, so ergiebt sich wohl daraus drr Grnnil, 

weshalb er im Bilde ､･ｾ＠ Hektor von der fiir andere Zwecke 

so feinen :\Ioth-irung tles Apollo hier Gebrauch zu machen 

Anstand llahm, Die Hinweisung auf den Tod des Achill 

lag seiner A utl:1.:o;sung nicht nur fern, :o;ondl'l"ll sie hätte dpn 

einfachen Grundgedanken zerstört, der sich in seiner weiterrll 

:\Iotivirung, aber immer ganz kurz so zusammenfassen ｴｩＮｳｾｴＮＺ＠

drei gewaltige Gegner besiegte Achill, obwohl jeder von 

ihnen :o;ich des besonderen Schutzf's einer Gottheit zu er-

freuen hatte. Diesen Grundgedanken entwickelt er grwisser-

mas:o;en in trilogischer Gliederung. oder, wenn wir in B('-
tracht ziehen, dass nach den riiumlichen Betlincrull'l"en lkr ,., ° 
Vase nur zwei Bilder sich gen3u entsprechen, das Illnenbild 

dagegen anderen Compositionsgesetzen unterworfen war, ｾｯ＠

lliirfen wir wohl sagen, dass er zu den bei den Anssenbildern 

als Strophe und Antistrophe das Innenbild als Epode hin-

zufii.gte. 

Wird lllan mir auch hier wieder mehr ah alexalllh-i-

nische Zu:o;pitzung vorwerfen? Auf eillen voll"tändiw-'n 

Chorgesang freilich vermag ich mich nicht zu berufen. Abt'!' 

was den Gesamllltinhalt anlangt, ｾｯ＠ kann ich mich ･ｩｮ･ｾ＠

Gewährsmannes rühmen, dem Niemand lIen Vorwurf (h'l'! 

Alexandrinismus machen darf. Piudar (01. :2, 14fi) preist 

den Achill: 

B r i sei s und P eIe u s. 

Bei tler oben erwähnten Besprechung der Iliupersis 

auf der Trinkschale des Brygos hatte ich das Innenbild 

Ilnberii.cksichtigt gelassen, Auf demselben steht, durch In-

schrift bezeichnet, Briseis, mit einer Kanne III der halb ge-
[1880. I. Phil.-phil. ｨｩｾｴＬ＠ Cl. Bd. I. 2.) 14 
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hobenen Rechten, die Linke sinnend odrr nachdenken(l dem 
Gesichte nä.hernd, vor einem ｳｩｴｺ･ｮ､･ｬｾ＠ grnisel.l ｋ￶ｮｩＮｾＨＧＬ＠ der 
ihr eine Schale entgegenstreckt, um SIe von Ihr gefullt zu 
erhalten. Schild und Schwert als Ausfiillung des Raumes 
zwischen den Figuren dienen zur Andeutung eines ｾｮＱＱ･ｮﾭ
raumes nnd weisen auf die kriegerische 'rüchtigkelt des 
Königs in seinen früheren Jahren hin. Gewiss richtig be-
hauptet der erst.e Herausgeher , Heydemann (S. 27), dass 
hier Niemand anders als der greise Peleus dargestellt sein 
könne, dem Briseis, bei seinem Anblick vielleicht in sin-
nender Erinnerung an den zu friih gestorbenen herrlichen 

80hn befangen, die hingehaltene Schale fiillen will. Aber 
was veranlasste den Maler, gerade dieses Bild in das Innere 
der Schale zu setzen? Heydemann hat gewiss sorgfä.ltig den 
Nachrichten der Alten über die sp:iteren Schicksale der 
Briseis nachgeforscht; aber auch er vermag nichts weiter 

beizubringen, als dass Neoptolemos, der Sohn und Erbe 
des Achill, sie wie eine Mutter ehrte. Nicht einmal, da"" 
er sie nach Beendigung des Krieges mit sich in seine Hei-
math führte, wird in den uns erhaltenen schriftlichen 
Quellen ausdrücklich berichtet, sonde ru kann nur als "elbst-

verständlich angenommen werden; und noch weniger er-
fahren wir von besonderen Ereignissen, die sich etwa zwischen 
ihr und dem alten Peleus zugetragen. Und doch wird Nie-
mand in diesem Zusammensein etwas Auffälliges finden; 
auch Heydemann erklärt es für gleichgültig, ob Brygos 
aus bestimmten, ihm überlieferten Sagen geschcipft habe, 
da jedenfalls eine innere Berechtigung fiir die Verbindung 
der beiden Gestalten in den allgemeinen Zügen der Sage 
creO'eben sei. Je mehr wir also die Selbständigkeit des 
1:> n 
Kiinstlers in der Wahl und Behandlung seines Bildes aner-

kennen, um so mehr werden wir erwarten, ja sogar von 
ihm verlangen dürfen, dass er mit der Wahl einen be-
stimmten Geuanken verband; und wir dürfen vernlllthell, 

\ 
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j 

I11'1lJ/1I: ｬＧｲｯｩｾｲｨ･＠ Jlisccllen. 20!l 

dass bei der Allgemeinheit und der durchaus typischen Be-
handlung der dargestellten, fast actionslosen Situation, diesel' 
Gedanke in einer Beziehung (les Inllellbildes zn den Aussen-
bildern liegen wird. Das hat auch IIeydemann gefühlt, 
und er sagt deshalb: lIder troische Krieg ist längst vorüber, 
die Helden sind in ihr Vaterland heimgekehrt; die Gefan-
genen aber, welche der Tod verschont hat, genies sen die 
schüne MiMe der Sieger; dies ist der Grundgedanke des 
Innenbildes". Aber weshalb wählte der Künstler zu diesem 
Zwecke die Briseis? Gerade sie durfte, sofern dieser Ge-
danke ausgedrückt werden sollte, nicht mit einer der nach 
der Einnahme l1ions als Beute vertheiltell Frauen, einer 
Andromache, einer Kassauclra auf eine Linie gest.ellt werden. 
Sie lebte mit Achill in einem thatsächlichen ehelichen Ver-
hältniss , man möchte sagen, in einer Gewissensehe , fiir 
welche eine spätere Legitimirung in Aussicht gestellt war 

(11. 19, 298). 'Yenn sie also Neoptolemos mit sich in das 
grossväterliche Haus fLihrt, so ist dort ihre Stellung dpm 

Wesen nach die der 'Vittwe des Achilles. ｎ･ｯｰｴｯｬｴｾｊｬＱｯｳ＠

aber, obwohl er sie wie eine Mutter ehrt, ist doch nicht 
ihr eigener Sohn; ja noch mehr, wir dürfen in unserer 
Phantasie ergänzen, dass sie auch dieser Stiitze bald beraubt 
wurde, da N eoptolemos noch vor Peleus vom Tode ereilt 
wurde. Peleus, der Ueberlebende, ist allerdings der Gatte 
der Thetis, die als Unsterbliche ihm nicht im Tode vorau-
gehen kann. Aber nachdem der aus dieser widerwillig ein-
gegangenen Ehe entsprossene Sohn dem Schicksal verfallen 
war, was konnte da die Göttin noch an den greisen Peleus 
fesseln? Sie ist, wenigstens vom poetischen Standpunkte 
ans, wieder die Unsterbliche, die Nereide. So bleibt <lern 
Peleus nur Briseis, die Geliebte des Sohnes, der Brisp.is nur 
Pelel1s, der Vater des Geliebten. Schon so betrachtet ge-

winnt das Bilc1 tlrs ßrygos einen wehmiithigen Inhalt. Doch 
damit noch nicht gf'lwg! Die Hoffnung auf ei11e freudige 
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Zukunft ist der Briseis nicht weniger als dem ｐ･ｬ･ｾｳ＠ abge-

h 'tt UnI so enger leben sie vereint in drr Erinnerung 
ｾ｣＠ III en. ' . 

d· V rO'allO'enheit. Oft möO'en beide laut geklagt haben 
an le e '" '" '" 
über daR ｓ｣ｨｩ｣ｫｾ｡ｬ＠ des Sohnes, des Geliebten.. ａｾ･ｲ＠ auch 

dieser laute Schmerz wird gemildert durch dIe Zelt. Von 

der O'eliebten Person als dem Mittelpunkte der Erinnerung 

wendet sich die Aufmerksamkeit auf weitere Kreise der Um-

O'ebunO' auf die Folgen der früheren ｇｲｯｳｾｴｨ｡ｴ･ｮＮ＠ auf daR 

Ganzeodes Krieges, in deSRen Mittelpunkt die Persönlichkeit 

des Achilles stand. So tritt nun ßriseis vor Peleus als 

liebevolle Pflegerin seines Alters; sie bietet dem Greise einen 

stärkenden Trunk; aber auch ｇ･ｩｾｴ＠ und Gemüth soll von 

Schmerz und Kummer zwar nicht befreit, aber doch er-

leichtert werden, und darum erzählt Briseis dem Pe-

leu s cl i e G e s chi c h t e von I I ion s U n t erg an g. vVas 

sie erzählt das sehen wir in dem Aussenbilde wirklich dar-

gestellt; und da Briseis es ist, welche es SChildert,. so tritt 

7.Ugleich "or unsere Phantasie die Gestalt des Achllles, drr 

zwar Ｇｾｮ＠ dem SchlusRe der Katastrophe nicht selbst, sondern 

nur durch seinen Sohn Tbeil nahm, aber das Ende durch 

seine früheren Thaten vorbereitet hatte. So erweitert sich 

die Darstellung der Schale des Brygos von einer Iliupersis 

zur Idee einer ganzen und vollen Ilias. 
'Venn sich der Gedankeninhalt deR Ganzen in einer ein-

ziO'en Zeile zusar;lmenfaRsen Hisst, so wird sich meiner Deutung 

w:nigstens Einfachheit nicht absprechen lassen. Wie ich. aber 
bei der Erklärung der Schale des DuriR mich direct auf Pmdar 

berief, so mag es mir gestattet sein, bei der Iliupersis des 

Brygos die Autorität keines Geringeren als des Homer selbst 

wenigstens inc1irect fiir mich in ａｭｾｰｲｵ｣ｨ＠ zu nehmen. Man 

preist es als eine der sinnigsten Erfindungen des Dicbters, 

dass beim Mahle der Phäaken im achten Gesange der Odyssee 

die ErzählunO' von Ilions Fall und von der hervorragenden o 

I3etheiligung des Odysseus an demselben dem Sänger Demo-

• 
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!lo!ms in t!en Mund gelegt wird. Denn indem wir WiSO'!'ll, 

dass unter den IIörern Odysseus selbst sich befindet, ver-

doppelt sich unsere Theilnuhme; es sind nicht mehr fremde 

\ EreigniRse, von denen wir hören, sondern Ereignisse. an 

denen wir selbst gewissermassen persönlichen Antbeil haben, 
insofern wir die Empfindungen, die den Odysseus beim An-

hören des Gesanges bewegen mussten, ul1willkilhrlieh auf 

uns selbst übertragen. In verwandtem, durchaus homerischem 

Geiste sind die Malereien des Brygos erfunden. 'Vir sehen, 

oder sagen wir einmal: wir vernehmen die Schilderung von 

Ilions Untergang. Aber indem es Briseis ist, von der die 

Erzählung ansgeht , und Peleus deljenige, an den sie 'ge-

richtet ist, vernehmen wir nicht nur die Thatsachen, sondern 

wir tbeilen die Empfindungen derjenigen, dereil eigenes 

Schicksal mit jenen Tllatsachen auf das Engste verkniipft ist. 

Par i s u rt he i 1 und Apo II 0 n sAn ku n ft . in DeI phi. 

Auf den bei den zuletzt betrachteten Trinkschalen waren 

es überall troische Scenen, welche durch eine poetisch-künst-

lerische Idee einheitlich mit einander verbunden wurden. 

Dass zu demselben Zwecke aber aucli Scenen aus verschie-

denen Sagenkreisen zusammengestellt werden konnten, lehrte 

z. B. die S. 179 erwähnte Trinkschale, auf der zu dem Ringen 

des Peleus und der Thetis und zu dem Kampfe des Dio-

medes gegen Aphrodite als drittes Bild der Kampf des 

Herakles <feO'Cll Ares gesellt war. Hier bedurfte es keiner '" '" '.' 
langen Erörterungp.n, um den allen drei Darstellungen ge-

meinschaftlichen einheitlichen Grundgedanken als das erfolg-

reiche Kämpfen dreier Sterblicher gegen Unsterbliche nach-

zuweisen. Die Richtigkeit dieser Auffassung Hisst sich ｶｩ･ｾﾭ

leicht nicht besser erproben, als wenn wir einmal versuchen 

wollten, an die Stelle des Aeneas die künstlerisch so gut 

, ! 
. ' , 

" I 
I 

j 



210 Sitzul/g der philoH.-pl,ilol. ｃｨｲＮｾｒ･＠ t'()111 5. JU1/i 1880. 

Zukunft ist der Briseis nicht weniger als dem ｐ･ｬ･ｾｳ＠ abge-

h 'tt UnI so enger leben sie vereint in drr Erinnerung 
ｾ｣＠ III en. ' . 

d· V rO'allO'enheit. Oft möO'en beide laut geklagt haben 
an le e '" '" '" 
über daR ｓ｣ｨｩ｣ｫｾ｡ｬ＠ des Sohnes, des Geliebten.. ａｾ･ｲ＠ auch 

dieser laute Schmerz wird gemildert durch dIe Zelt. Von 

der O'eliebten Person als dem Mittelpunkte der Erinnerung 

wendet sich die Aufmerksamkeit auf weitere Kreise der Um-

O'ebunO' auf die Folgen der früheren ｇｲｯｳｾｴｨ｡ｴ･ｮＮ＠ auf daR 

Ganzeodes Krieges, in deSRen Mittelpunkt die Persönlichkeit 

des Achilles stand. So tritt nun ßriseis vor Peleus als 

liebevolle Pflegerin seines Alters; sie bietet dem Greise einen 

stärkenden Trunk; aber auch ｇ･ｩｾｴ＠ und Gemüth soll von 

Schmerz und Kummer zwar nicht befreit, aber doch er-

leichtert werden, und darum erzählt Briseis dem Pe-

leu s cl i e G e s chi c h t e von I I ion s U n t erg an g. vVas 

sie erzählt das sehen wir in dem Aussenbilde wirklich dar-

gestellt; und da Briseis es ist, welche es SChildert,. so tritt 

7.Ugleich "or unsere Phantasie die Gestalt des Achllles, drr 

zwar Ｇｾｮ＠ dem SchlusRe der Katastrophe nicht selbst, sondern 

nur durch seinen Sohn Tbeil nahm, aber das Ende durch 

seine früheren Thaten vorbereitet hatte. So erweitert sich 

die Darstellung der Schale des Brygos von einer Iliupersis 

zur Idee einer ganzen und vollen Ilias. 
'Venn sich der Gedankeninhalt deR Ganzen in einer ein-

ziO'en Zeile zusar;lmenfaRsen Hisst, so wird sich meiner Deutung 

w:nigstens Einfachheit nicht absprechen lassen. Wie ich. aber 
bei der Erklärung der Schale des DuriR mich direct auf Pmdar 

berief, so mag es mir gestattet sein, bei der Iliupersis des 

Brygos die Autorität keines Geringeren als des Homer selbst 

wenigstens inc1irect fiir mich in ａｭｾｰｲｵ｣ｨ＠ zu nehmen. Man 

preist es als eine der sinnigsten Erfindungen des Dicbters, 

dass beim Mahle der Phäaken im achten Gesange der Odyssee 

die ErzählunO' von Ilions Fall und von der hervorragenden o 

I3etheiligung des Odysseus an demselben dem Sänger Demo-

• 
\ 

I 

Brunn: 1'I'Oische JJfisccllen. 211 

!lo!ms in t!en Mund gelegt wird. Denn indem wir WiSO'!'ll, 

dass unter den IIörern Odysseus selbst sich befindet, ver-

doppelt sich unsere Theilnuhme; es sind nicht mehr fremde 

\ EreigniRse, von denen wir hören, sondern Ereignisse. an 

denen wir selbst gewissermassen persönlichen Antbeil haben, 
insofern wir die Empfindungen, die den Odysseus beim An-

hören des Gesanges bewegen mussten, ul1willkilhrlieh auf 

uns selbst übertragen. In verwandtem, durchaus homerischem 

Geiste sind die Malereien des Brygos erfunden. 'Vir sehen, 

oder sagen wir einmal: wir vernehmen die Schilderung von 

Ilions Untergang. Aber indem es Briseis ist, von der die 

Erzählung ansgeht , und Peleus deljenige, an den sie 'ge-

richtet ist, vernehmen wir nicht nur die Thatsachen, sondern 

wir tbeilen die Empfindungen derjenigen, dereil eigenes 

Schicksal mit jenen Tllatsachen auf das Engste verkniipft ist. 

Par i s u rt he i 1 und Apo II 0 n sAn ku n ft . in DeI phi. 

Auf den bei den zuletzt betrachteten Trinkschalen waren 

es überall troische Scenen, welche durch eine poetisch-künst-

lerische Idee einheitlich mit einander verbunden wurden. 

Dass zu demselben Zwecke aber aucli Scenen aus verschie-

denen Sagenkreisen zusammengestellt werden konnten, lehrte 

z. B. die S. 179 erwähnte Trinkschale, auf der zu dem Ringen 

des Peleus und der Thetis und zu dem Kampfe des Dio-

medes gegen Aphrodite als drittes Bild der Kampf des 

Herakles <feO'Cll Ares gesellt war. Hier bedurfte es keiner '" '" '.' 
langen Erörterungp.n, um den allen drei Darstellungen ge-

meinschaftlichen einheitlichen Grundgedanken als das erfolg-

reiche Kämpfen dreier Sterblicher gegen Unsterbliche nach-

zuweisen. Die Richtigkeit dieser Auffassung Hisst sich ｶｩ･ｾﾭ

leicht nicht besser erproben, als wenn wir einmal versuchen 

wollten, an die Stelle des Aeneas die künstlerisch so gut 

, ! 
. ' , 

" I 
I 

j 



212 Sitzung der philos.-philol. Clas8c wm 5 . • Jltl1i 1&80. 

wie gleichwerthige Scene der Errettung des Paris durch 

Aphrodite zu ｳ･ｴｺｾｮＺ＠ es genügte ja fast, nur die Inschriften 

zu vertauschen. Allein der geistige Zusammenhang wäre 
gelöst. Wenn nun auch die wechselseitigen Beziehungen 

nicht immer so offen darliegen, so sind sie doch darum oft 

gemw nicht weniCTer vorhanden. Unter diesem Gesichts-
'" '" punkt möchte ich zum Schlusse noch eine ausgezeichnete 

Vase betrachten, deren zweites Bild ohnehin seine richtige 

Erklärung noch nicht gefunden zu haben scheint. Es ist 

dies tIer Krater der petersblirger Eremitage, der von Ste-

phani im C. R. 1861, T.3 und 4 publicirt ist. (Die Vorder-
seite ｩｾｴ＠ wiederholt in meinen Uebungsblättern T. lOb; die 

Rückseite in den Conze'scben, Sero II, T. 7; letztere ausser-

dem in lIer A. Z. 1866, T. 211). Die Vorderseite entbält 

das durcb die Gegenwart von Tbemis und Eris ausgezeich-
nete Parisurtheil, über welches ich meine Ansichten in den 

Sitzungsbel'. 1868, S. 52 ff. dargelegt hahe. Auf der Rück-

seite erblicken wir in grösserer Umgehung, welche auf Delphi 

als Local hinweist, Dionysos, in dessen Hechte Apollo, 

jugendlich und halb schliebtern die seinige legt. An einen 
Zusammenhang der beiden Bilder dacbte allerdings schon 

Stepbani und er fasst das Resultat seiner langen Erörte-

rungen S. 114 in folgenden Sätzen zusammen: "Wir haben 
obpn gesehen. dass sie (Dionysos und Apollo) hier als 

:JiaflLol oder ＺｊｷｦｬｯｰＶｾｏｉＬ＠ als Inhaber des delphischen Orakels 
und llepriisentanten des Antheils gedacht sind, welchen die 
Alten diesem filr alles göttliche Recht maassgebenden Orakel 

auch an dem Urtheile des Paris zuschrieben. Demnach er-

scheint es mir offenbar zu sein, dass die bei den Söhne des 
Zeus durch den Handschlag, durch welchen sie sich mit 

einander verbinden, nichts Anderes als ihre Einigkeit in 
Bezug auf den eben von Paris zu fällenden Urtheilsspruch 

bezeugen wollen, dass sie sich dadurch verpflichten, auch 

ihrer Seits dem Ausspruche, dass Aphrodite die schönste 

, . 
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der Göttinnen sei, in der gesammten hellenischen \Velt all-

gellleine Gültigkeit zu verschaffen und zu erhalten." Allein 

die in den letzten \Vorten ｡ｵｳｾ･ｳｰｲｯ｣ｨ･ｮ･＠ Auffassung des 
Parisurtheils ist bereits früher von mir abgewiesen worden. 
Wenn ferner auch Stephalli (S. 67) einige entfernte Be-
ziehungen des delphischen Orakels zum troischen Kriege 
constatirt, so fehlt doch in denselben jede bestimmtere 
Hinweisung eben auf das Parisurtheil. Aber selbst wenn 
wir eine Beziehung desselben zu Apollo gelten lassen wollten, 
in welchem Verhältniss zu dieser Scene, ja überhaupt zum 

troischen Kriege sollen wir uns den Dionysos vorstellen? 

So weit es sieh also um die Ansicbt Stephani's handelt, 

ist Weniger (im Text zur Tafel der A. Z.) durchaus. im 

Recht, wenn er eine Beziebung der bei den Bilder auf ein-
ander in A hrede stellt. Doch f'icheint mir auch Weniger 

die Bedeutung der delphischen Scene nicht richtig erkannt 

zu baben. Er stellt sich bei seiner Erklärung zu einseitig 

auf. einen l' e 1 i g i ö s - mythologischen Standpunkt, dessen 
Berechtigung, namentlich bei der Erklärung von Vasen-

bildern, in neuerer Zeit auch anderwärts einer mythologisch-

po e t i s c he n Betrachtungf'weise hat weichen müssen. J eden-

falls haben wir von dem Bilde selbst, von der im Bilde 
dargestellten Ha n d I 11 n g auszugehen. Hier hat nun 

Weniger richtig den Charakter jugendlicher Schüchternheit 

in dem Auftreten des Apollo hervorgehoben. Er bemerkt 

ferner richtig, dasf'i Apollo eben angekommen zu sein scheine. 

Wenn er aber dann hinzufügt: eine freundliche Begrüs-

SUllgsscene finde st,att, so ist damit zu wenig gesagt. Die 

feierliche Handreichung bedeutet mehr: es bedarf nicht der 
ganzen Masse des von Stephani angehäuften, aber wenig 

gesichteten l\Iaterials, um zu behaupten, dass hier die Hand-

reichung eine enge Vereinigung, das Eingehen eines Ver-
sprechens, eines Bündnisses bezeichnet. Dionysos hatte die 

Gipfel des Parnass bereits früher in Besitz genommen; er 
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wie gleichwerthige Scene der Errettung des Paris durch 
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steht hier umgeben von seinem Thiasos, der bei musika-

lischer Unterhaltung" der Ruhe pflegt. Da erscheint als 

Fremdling Apollo. Es wird ihm ein Sitz an dieser Stätte 

gewährt: durch feierlichen Vertrag wird er Inhaber des 

Orakels in Delphi (Welcl{er gr. Götterl. I, 430; Eurip. Iph. 

Taur. 1234; Argum. Pind. Pyth.). Dargestellt ist also die 

Besitzergreifung des delphischen Orakels durch Apollo unter 

dem Bilde einer ＨｾＡＱＶｊＧｯｴ｡＠ (vgl. Stephani S. 8G). Den Gegen-
(, b'l;] , , ＭｾＢ＠ )\ C , , satz zu O!LOvOta 1 \let araair; : J'LTl VE ,'ravu;r; av O!LOAoyr/-

( , I ) 0. ,'}' '') '.S' \ 
aaLTE: O!LOVO/a)/ !LCYW1:011 ayav 0)/ Eil/at 7[Ot..€t, a1:aal)/ ve 

mX)!'[({J)! iWX(Ü)/ at1:iav (Lysias or. 18, 17). Eine solche 

a1:aalr;, Ursache der grössten Uebel, ist der Schönheitsstreit 

der drei Göttinnen, den auf der andern Seite der Vase Paris 

schlichten soll.. 

Gegen die Annahme eines solchen Ideenzusalllll1enhanges 

Zwischen den beiden Bildern liesse sich vielleicht einwenden, 

dass- die beiden Begriffe, um die es sich handelt, doch gar 

zu allgemeiner Art seien und dass es schwer sei einzusehen, 

weshalb der Kiinstler zu ihrer Veranschaulichung gerade 

die beiden Scenen gewählt habe, die wir wirklich darge-

stellt sehen. Aber auch dariiber hat uns der Künstler 

nicht im Unklaren gelassen, sofern wir nur unsere Augen 

öffnen wollen. In der Umgebung des Dionysos befinden 

sich drei Silene, eine Bacchantin mit dem Tympanon, eine 

zweite, welche für Apollo den Sitz bereitet, ausserdem aber 

noch eine dritte weibliche Gestalt gerade hinter Dionysos. 

Diese jedoch unterscheidet sich nicht nur von den beiden 

andern durch verschiedene Bekränzung, durch edlere Be-

kleidung und den Schmuck der Armbänder, sondern, indem 

sie in nachdenklicher Stellung seitw;irts angelehnt nach der 

Mitte sich umblickt, wendet sie der Hauptscene eine so 

scharfe und gespannte Aufmerksamkeit zu, dass sie, obwohl 

ihrer äusseren Stellung nach dem Dionysos und ApolIon 

llDtergeordnet, doch für die tiefere l\Iotivirun., des Ganzen 
b 
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eine hesoudere Bedeutung haben muss. In keinem Fal1e 

also darf sie für eine gewöhnliche Bacchantin gehalten 

werden. Der Kreis aber, in welchem wi.r einen andern 

Namen für sie zu suchen haben, ist ein sehr beschränkter. 

Fragen wir nur, wer ausser Dionysos in Delphi schon an-

wesend war, ehe Apollo ankam, so tritt uns in erster Linie 
Themis entgegen, die Inhaberin des Orakels vor der An-

kunft des Apollo: niemand also kann näher als sie durch 

sein Erscheinen berührt werden. Bei Aeschylus (Eum. 4) 

heisst es allerdings, dass Themis das Orakel der Phoibe 

ilbergiebt und erst diese es wieder dem Apollo überHisst. 

In solchen Einzelnentwickelungen der Sage ist die Ueber-

lieferung selten consequent; und wenn bei Euripides (Iph. 

'faur. 1259) Gaea, die Mutter der 'l'hemis, dem Apollo 

zürnt, dass ihrer 'rochter die Ehren des Orakels geraubt 

wnrden, so werden wir auch diesem Nebenumstande eine 

geringe Bedeutung beilegen gegenüber der Hauptthatsache, 

dass Apollo der Nachfolger der Themis in Delphi ist. V gl. 

auch Argnm. Pind. Pyth. Nach delphischer Ueberlieferung 

endlich, die uns Pausanias (X, 5, 6) mittheilt, überliess 

Themis ihren Antheil am Orakel dem Apollo als Geschenk. 

Im Vasenbilde nun zeigt Themis, wie bemerkt, eine ge-

spannte Aufmerksamkeit, aber nichts verräth, dass sie durch 

die Ankunft des Apollo etwa besonders überrascht wäre. 

Nach ihrer Erscheinung könnte es nicht auffallen, wenn 

uns irgend wo berichtet würde, dass sie selbst als Seherin 

und Prophetin die Ankunft ihres Nachfolgers vorausgesagt 

oder vorausgewusst hätte. "Vie dem auch sein mag: die 

künstlerischen Motive des Gemäldes erklären sich gewiss 

am besten durch die Annahme, dass zwar als im Augen-

blick handelnd Dionysos und Apollo im Vordergrunde steben, 

dass aber an der Schürzung und Verknüpfung der geistigen 

Fäden, welche zu dieser Handlung führen, Themis einen her-

vorragenden, wenn nicht den entscheidenden Antheil hat. 



214 Sit::ung der philos.-philol. Clw;sc 1:01/1 5. Jltni 1880. 

steht hier umgeben von seinem Thiasos, der bei musika-

lischer Unterhaltung" der Ruhe pflegt. Da erscheint als 

Fremdling Apollo. Es wird ihm ein Sitz an dieser Stätte 

gewährt: durch feierlichen Vertrag wird er Inhaber des 

Orakels in Delphi (Welcl{er gr. Götterl. I, 430; Eurip. Iph. 

Taur. 1234; Argum. Pind. Pyth.). Dargestellt ist also die 

Besitzergreifung des delphischen Orakels durch Apollo unter 

dem Bilde einer ＨｾＡＱＶｊＧｯｴ｡＠ (vgl. Stephani S. 8G). Den Gegen-
(, b'l;] , , ＭｾＢ＠ )\ C , , satz zu O!LOvOta 1 \let araair; : J'LTl VE ,'ravu;r; av O!LOAoyr/-

( , I ) 0. ,'}' '') '.S' \ 
aaLTE: O!LOVO/a)/ !LCYW1:011 ayav 0)/ Eil/at 7[Ot..€t, a1:aal)/ ve 

mX)!'[({J)! iWX(Ü)/ at1:iav (Lysias or. 18, 17). Eine solche 

a1:aalr;, Ursache der grössten Uebel, ist der Schönheitsstreit 

der drei Göttinnen, den auf der andern Seite der Vase Paris 

schlichten soll.. 

Gegen die Annahme eines solchen Ideenzusalllll1enhanges 

Zwischen den beiden Bildern liesse sich vielleicht einwenden, 

dass- die beiden Begriffe, um die es sich handelt, doch gar 

zu allgemeiner Art seien und dass es schwer sei einzusehen, 

weshalb der Kiinstler zu ihrer Veranschaulichung gerade 

die beiden Scenen gewählt habe, die wir wirklich darge-

stellt sehen. Aber auch dariiber hat uns der Künstler 

nicht im Unklaren gelassen, sofern wir nur unsere Augen 

öffnen wollen. In der Umgebung des Dionysos befinden 

sich drei Silene, eine Bacchantin mit dem Tympanon, eine 

zweite, welche für Apollo den Sitz bereitet, ausserdem aber 

noch eine dritte weibliche Gestalt gerade hinter Dionysos. 

Diese jedoch unterscheidet sich nicht nur von den beiden 

andern durch verschiedene Bekränzung, durch edlere Be-

kleidung und den Schmuck der Armbänder, sondern, indem 

sie in nachdenklicher Stellung seitw;irts angelehnt nach der 

Mitte sich umblickt, wendet sie der Hauptscene eine so 

scharfe und gespannte Aufmerksamkeit zu, dass sie, obwohl 

ihrer äusseren Stellung nach dem Dionysos und ApolIon 

llDtergeordnet, doch für die tiefere l\Iotivirun., des Ganzen 
b 

Brunn: Troischc JJIiscellen. 215 

eine hesoudere Bedeutung haben muss. In keinem Fal1e 

also darf sie für eine gewöhnliche Bacchantin gehalten 

werden. Der Kreis aber, in welchem wi.r einen andern 

Namen für sie zu suchen haben, ist ein sehr beschränkter. 

Fragen wir nur, wer ausser Dionysos in Delphi schon an-

wesend war, ehe Apollo ankam, so tritt uns in erster Linie 
Themis entgegen, die Inhaberin des Orakels vor der An-

kunft des Apollo: niemand also kann näher als sie durch 

sein Erscheinen berührt werden. Bei Aeschylus (Eum. 4) 

heisst es allerdings, dass Themis das Orakel der Phoibe 

ilbergiebt und erst diese es wieder dem Apollo überHisst. 

In solchen Einzelnentwickelungen der Sage ist die Ueber-

lieferung selten consequent; und wenn bei Euripides (Iph. 

'faur. 1259) Gaea, die Mutter der 'l'hemis, dem Apollo 

zürnt, dass ihrer 'rochter die Ehren des Orakels geraubt 

wnrden, so werden wir auch diesem Nebenumstande eine 

geringe Bedeutung beilegen gegenüber der Hauptthatsache, 

dass Apollo der Nachfolger der Themis in Delphi ist. V gl. 

auch Argnm. Pind. Pyth. Nach delphischer Ueberlieferung 

endlich, die uns Pausanias (X, 5, 6) mittheilt, überliess 

Themis ihren Antheil am Orakel dem Apollo als Geschenk. 

Im Vasenbilde nun zeigt Themis, wie bemerkt, eine ge-

spannte Aufmerksamkeit, aber nichts verräth, dass sie durch 

die Ankunft des Apollo etwa besonders überrascht wäre. 

Nach ihrer Erscheinung könnte es nicht auffallen, wenn 

uns irgend wo berichtet würde, dass sie selbst als Seherin 

und Prophetin die Ankunft ihres Nachfolgers vorausgesagt 

oder vorausgewusst hätte. "Vie dem auch sein mag: die 

künstlerischen Motive des Gemäldes erklären sich gewiss 

am besten durch die Annahme, dass zwar als im Augen-

blick handelnd Dionysos und Apollo im Vordergrunde steben, 

dass aber an der Schürzung und Verknüpfung der geistigen 

Fäden, welche zu dieser Handlung führen, Themis einen her-

vorragenden, wenn nicht den entscheidenden Antheil hat. 



ｾ＠ ........ ::a: 

216 Sit::lIl1g der philos.-philol. C{assc ('om 5. JUI/i 1880. 

Und nun wenden wir uns zurück zu dem Bilde der 

Uegenseite! Da erblicken wir, das einzige Alal auf den so 

zahlreichen Darstellungen oes Parisurtheils, im Hintergrunde 

der Scene Themis in Berathung mit El'is, nicbt nach dem 

Wortlaute, aber durchaus in dem Sinne jenes berühmten 

Einganges der Kyprien, in dem Zeus, um die Erde von der 

Ueberlast der Sterblichen zu erleichtern, sich mit Thelllis 

über den troischen Krieg heräth. Auch hier steht Themis 

nicht im Vordergrunde der besonderen, äusseren Handlung j 

um so deutlicher aber tritt sie hervor als geistige Lenkerin, 

wenn es auch durch die Gegenwart des Zeus ausgesprochen 
ist, dass ｾｩ･＠ nicht nach eigenem Gutcliinken, sondern nach 
dem Willen eines höheren Herrscbers thätig ist. 

So erscbeint die Gestalt der Themis in beiden Bildern 

als ein durchaU$ gleichwerthiger Factor j und der Gegensatz 

VOll Streit und friedlicber Vereinigung, den wir zuerst in 

der äusseren Handlung erkannten, wird jetzt wieder durcb 

das Eintreten der Tbemis zu einer inneren, ideellen Einheit 

verbunden. Denn mag sie nun hier "die grosse Eris des 
troischen Krieges" auf die Erde schleudern, oder dort bei 

der Aufnahme des Apollo in Delphi gewissermassen ein 
ethisches Centrllm für das gesammte Hellenenthum begründen 

helfen, immer ist es nur das ·Walten der ewigen Weltge-

setze , einer böheren Weltordnung, deren E'rkenntniss sie 

auch zur Seherin macht, welches in diesem ihrem doppelten 
Wirken zum sprechenden Ausdrucke gelangt. 
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